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Beſtellungen 


für den Monat Dezember auf die dreimal täglich 


erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle Reiche 
Poſtämter zum Preiſe von 1 M. 82 Pf. ſowie ſämmtliche 
Ausgabeftellen in der Stadt Poſen und die Expedition der 
Zeitung zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. an. 


Zur bevorſteheuden Reichstagswahl. 

Das alte Jahr neigt ſich zu Ende und mancherlei Ans 
zeichen ſprechen dafür, daß ſchon in den erſten Wochen des 
neuen Jahres die Neuwahl des Reichstages ſtattfinden wird, 
eine Wahl von großer Bedeutung, denn fie entſcheidet für einen 
Zeitraum von 5 Jahren über die Wege, welche die Geſetzgebung 
im Reiche weiterhin einſchlagen wird. Man ſollte meinen, daß 
Angeſichts dieſer Wahl das politiſche Leben in ſtärkerem Wellen⸗ 
ſchlage pulficen müßte, aber das gerade Gegentheil iſt der Fall. 
Es herrſcht im politiſchen Leben zur Zeit eine Ruhe, die, wie 
wir hoffen und wünſchen, nur den Uebergang zu einem Um⸗ 
ſchwunge in der öffentlichen Meinung bezüglich der Führung 
unſerer inneren Politik bildet, die aber doch bedenklich werden 
kann, wenn ſie zu lange andauert und erſchlaffend auf das In⸗ 
tereſſe des Volkes für die öffentlichen Angelegenheiten wirkt. 

Die Preſſe freilich hört nicht auf, den Vorgängen in unſe⸗ 
rem politiſchen Leben ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, und der 
gewiſſenhafte Zeitungsleſer fühlt wohl auch die Verpflichtung, 
im Zusammenhange mit der Entwickelung der einzelnen Fragen 
yu bleiben. Aber das große gemeinſame Intereſſe, die geſpannte 
und Spannung erzeugende Theilnahme der großen Volksſchichten, 


zur Zeit. 

Der Abgeordnete v. Bennigſen zählte kürzlich unter den 
Folgen der, nach ſeiner Behauptung, beſtehenden Zufriedenheit 
des deutſchen Volkes mit feinen Zuſtänden die, von ihm übri⸗ 
gens mit Recht beklagte Theilnahmloſigkeit des heranwachſenden 
Geſchlechte an unſeren parlamentariſchen Einrichtungen auf. 
Ueber die Gründe dieſer Erſcheinung mag man verſchiedener 
Meinung fein. Die Thatſache ſelber aber ſteht leider feft. 
Wir ſehen in ihr ein noch weit ernſteres Symptom der Ent⸗ 
widelung unſerer inneren Verhältniſſe, als wie es durch die 
augenblickliche politiſche Ferienſtimmung in Deutſchland gegeben 
ſcheint. Die Letztere iſt immerhin nur vorübergehender Natur, 
hangt aber doch in mancher Beziehung mit der anſcheinenden 
Parlamentsmüdigkeit eines Theils unſerer Nation zuſammen. 

Es liegt eine große Gefahr für das konſtitutionelle Staats⸗ 
leben darin, wenn ein Theil des Volkes ſich daran gewöhnt, 
die innere Politik von der Regierung machen zu laſſen, oder 
vielleicht gar Perſönlichkeiten und Parteien widerſtandslos einen 
entſcheidenden Einfluß auf die Geſetzgebung einzuräumen, welche 
offenbar bei dieſer Einflußnahme von Sonderintereſſen geleitet 
en Dieſe Gefahr kann von der Preſſe allein nicht wirkſam 
Fr werben, es bedarf dazu der lebendigen Mitwirkung 
aller — welche die Bedeutung eines wahrhaft fonfittutionellen 
Staa — ene zu ſchätzen wiſſen und auf die Erhaltung und 
weitere ines dung deſſelben Werth legen. Die beſte Gelegen⸗ 
heit zu e — derartigen Wirkſamkeit bieten aber die bevor⸗ 
ſtehenden fan welche für die weitere Entwickelung unferer 
inneren Zu ei von entſcheidender Bedeutung find. 

Nur Kind B. Wochen trennen uns vielleicht von des Wahl 
Fee Im Webereltungen für dieſelbe nur ſtellenweiſe bes 
merkbar. hei und Süden regt es fid hier und da, 
pe . auch leid im Often herrſcht noch vollſtändige Ruhe, 
eu Aden Woche kaum zu erwarten, daß die Bewegung 
in fü 19 a Weich wo man überal mit den Vorbereitun 
ese ungúnftige Saclag ect it, in Fluß tommt. Gerade 

e an alle F hebt uns aber doppelten Anlaß zu 
der ßen allgemei Parteifreunde, über kleineren Intereſſen 
die gro gemeinen Intereſſen und Pflichten nicht zu ver⸗ 


geſſen. 
Das politiſche Vereinsleben if i 8 

j n der Provinz Poſen au 
beutidver kaut Fein enlüid ſchnach ewe, . hi 
a pate Organijation für politijde 
Wahlen haben. Je en das Deutſchthum in der Provinz ere 
ſtarkt, um ae aj tm auch die Pflicht, feine Stärke 
zu zeigen. y n 5 = geſorgt werden, daß das Intereſſe 
für die politiſchen Vorgänge im Innern erweckt und erhalten 
werde. Vor allen Dingen {ft es Pflicht aller derer, welche ben 
Ausbau unſeres Verfaſſungslebens in freiheitlichem Sinne ets 
fireben, anregend und belehrend auf das Volk zu wirken, wo 
immer ſich die Gelegenheit dazu bietet. Mögen unſere Partei⸗ 


ö 
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Morgen ⸗Ausgabe. 


Sehounducnnsigier Jahrgang. 


November. 


Sonnabend, 23. 


genoſſen in der Provinz bei Zeiten daran denken, wie viel von 
dem Ausfall der diesmaligen Wahlen abhängt und überall in 
Wirkſamkeit treten, auch da, wo eine Ausſicht auf einen günfti- 
gen Wahlerfolg nicht vorhanden iff. Je mehr in der gegne ; 
riſchen Preſſe von einem angeblichen Niedergange des Libera⸗ 
lismus geſprochen wird, umſomehr iſt es die Pflicht aller An⸗ 
hänger deſſelben, ſich zu ihrer Ueberzeugung zu bekennen. Darum 
müſſen überall da, wo das nationale Intereſſe nicht dadurch 
gefährdet wird, freiſinnige Kandidaten aufgeſtellt werden, damit 
die Partei durch die Anzahl ihrer Wahlſtimmen ihre Stärke 
und Lebenskraft erweiſen kann. 

ARONA ARIAS RINA SEE Re RE 


Deutihland. 


A Berlin, 22. November. Es hat den Anſchein, daß 
im nächſten Frühjahr eine Lohnbewegung nicht bloß von 
größerer Ausdehnung als je vorher, ſondern auch von geſtei ⸗ 
gerter Heftigkeit bevorſteht. Dahei iſt zwar zunächſt an Berlin 
gedacht, jedoch iſt eine Nachahmung des hier gegebenen Bei ⸗ 
ſpiels und eine Nachwirkung der hieſigen Lohnkämpfe auf 
Provinzſtädte, namentlich die größeren, noch jedesmal hervor⸗ 
getreten. Beide Theile, Arbeitgeber wie Arbeiter, ſcheinen von 
dem ernſten Entſchluſſe beſeelt, rückſichtslos das von ihnen für 
erreichbar Gehaltene zur Durchführung zu bringen. Die Ar⸗ 
beiter, inabeſondere die des Bauhandwerks, vann aber auch die 
Tiſchler, Schneider, Schuhmacher, Bildhauer haben zuerſt dieje 
Abſicht ausgeſprochen. Jetzt folgen die Arbeitgeber mit ebenſo 
entſchiedenen Erklärungen. Die Tiſchlermeiſter find in öffent⸗ 
licher Verſammlung dahin ſchlüſſig geworden, erhöhte Lohnfor⸗ 
derungen der Gehilfen im nächſten Frühjahr abzulehnen und 
dieſen Standpunkt der Ablehnung als einen ſolidariſchen zu 
betrachten. Es wurde außerdem der Vorſchlag gemacht, durch 
eine freiwillige Pauſe in der Produktion, einen „Streik der 
Meiſter“ von etwa ſechswöchiger Dauer, die Geſellen auszu⸗ 
hungern, um dieſen ſo die Luſt an einem Streik zu verleiden. 
Dieſer Vorſchlag iſt nicht ſofort abgelehnt worden, ſondern man 
wollte vorher den Beſchluß des Innungeverbands⸗Ausſchuſſes 
bezüglich des gleichen Gegenſtandes abwarten. Die Arbeitgeber 
im Baugewerk haben ſich bekanntlich in dieſem Sommer neu 
organtfict und hoffen nunmehr im Stande zu fein, den Ges 
ſellen den Lohn und die Bedingungen der Arbeit einfach zu 
diktiren. Der Verein der ſelbſtändigen Bildhauer wehrt ſich 
gleichfalls ſchon jetzt gegen die von den Gehilfen für das kom⸗ 
mende Frühjahr geplante Lohnbewegung. Sie erſuchten zu⸗ 
nächſt das Polizeipräſtidium um größeren Schutz gegen die 
j Streikenden, und als fie von der genannten Behörde unter 
Hinweis auf die Paragraphen 152 und 153 der Gewerbeord⸗ 
nung abſchlägig beſchieden wurden, wurde ein Antrag auf Ein⸗ 
i ſchränkung des Koalitionsrechtes formulirt. Auch dieſer Antrag 
mußte zurückgezogen werden, weil die betreffenden Vorſchläge 
Fals zweiſchneldig erkannt wurden und eventuell auch einer 
Koalition der Arbeitgeber hätten gefährlich werden können. So 
wird man denn auch hier auf das Mittel der Selbſthilfe ¿us 
rückgreifen. Durch alle Berathungen und Verhandlungen über 
die Lohnfrage zieht ſich ein ſo rückſichtslos entſchloſſener, dem 
Ausgleich abgeneigter Geiſt, daß man ſich auf einen recht er⸗ 
bitterten Lohnkampf gefaßt machen muß. — — Berlin wird 
Kurort. Im Verlaufe der letzten drei Jahre find feds Sool⸗ 
quellen bier erbohrt worden. Die ältefte iſt die vom Landes» 
geologen Profeſſor Berendt erbohrte im Admirals gartenbad 
(Friedrichſtraße). Die anderen befinden ſich am Louiſenufer, 
am Alexanderplatz, in der Paul⸗, Lützow⸗ und Friedrichſtraße. 
Der Zuſammenſetzung nach find die Berliner Soolquellen den 

| Kreuznacher ähnlich. 


> 


: — Das Ergebniß der gelirigen Hofjagd waren 187 Fas 
i fanen, Um 5 Uhr Nachmittags halte der Raijer eine län⸗ 
gere Unterredung mit dem Staatsminifter des Aeußern, Gras 
fen Herbert Bismarck, und entſprach darauf einer Einladung 
des Offizierkorps des Leibgarde ⸗Huſarenregiments nach deſſen 
Kaſino. Heute früh unternahm der Raifer zunächſt einen län⸗ 
geren Spazierritt in die Umgegend von Pots dam und ließ ſich 
dann die regelmäßigen Vorträge halten. Um 1¼ Uhr Nach⸗ 
mittags fand ſodann zur Feier des heutigen Geburtstages der 
Kaiserin Friedrich im Muſchelſaal eine größere Tafel ſtatt, 
zu welcher über 70 Einladungen ergangen waren. Abends um 
6 Uhr erfolgt dann die Abreiſe nach Jagdſchloß Letzlingen. 
— Nach einer Mittheilung des „Oberſchl. Anz.“ trifft der 
Kaiſer am 27. November beim Fürſten v. Pleß zur Jagd ein. 
— Wie bereits mitgetheilt, hat der Kai ſer neue Beſtim⸗ 
mungen über die ihm, ſowie anderen fürſtlichen Perſonen bei 
Reiſen in den preußiſchen Staaten ſeitens der Militärbehörben 
zu ermeifenden Ehrenbezeigungen erlaſſen: 
Nach denſelben gilt als Grundſatz, „daß militäriſche Ehrenbezei⸗ 
gungen nur dann zu erweiſen find, wenn ſolche bei Mittheilung über 
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insorateo, die sechsgespaitens Petitzelle oder deren 
Raum in der Morgenausgabo 20 Pf., auf der letzten 
Seite 30 Pf., in der Abendausgabe 


30 Pf., an bevor- 
Stelle entsprechend höher, werden in der Expe- 
bendausgabe bis | j Uhr Vormittags, far 
enausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen, 


Reife und Ankunft von dem Kaiſer befohlen werden. Es wird großer 


und kleiner Empfang unterſchieden: dei großem Empfang iſt gegen 
die früheren, nunmehr aufgehobenen Beſtimmungen hinzugekommen, 
ps | in RavalleriesGarnifonen eine Eskadron zu Pferde“ als Eskorte 
geſtellt wird. Dieſelde reitet zur Hälfte vor, zur anderen Hälfte hinter 
dem Wagen Kaiſers, der a der Eskorten⸗Eskadron hat feinen 
Platz in Höhe des rechten Hinterrades, ferner iſt ein Lieutenant als 
Ordonnanzoffizier im Paradeanzuge zu geſtellen, jedoch iſt dabei nicht 
ausgeſprochen, von welcher Waffengattung derſelbe fein fol. Die 
übrigen Anordnungen bezüglich ae bir von Ehrenwachen rc. find 
die auch in Straßburg bei dem letzten Katferbefuche zur Anwendung 
gelangten. Bei kleinem Setters hat nur der Gouverneur, Roms 
mandant oder Garniſonälteſte in „Heiner Uniform mit Schärpe“ zu 
melden, eine Begleitung des kommandirenden Generals von der erſten 
Station des Korpsbezirkes findet hierdei nicht ſtatt. Für die Kaiſerin, 
ſowie die Raiferinnen-Wittwen werden mit Abſehung von Ueberreichung 
der Rapporte, Einholung der Parole, Abbringen der moon und 
Standarten, ſowie Geftellung des Ordonnanzdienſtes dieſelden Ehren · 
bezeigungen erwieſen, wie dem Kaiſer. Iſt ein Garniſonort gleichzeitig 

eſtung, fo werden von den Fronten, welche der Kaiſer paſſirt, im 

anzen 33 Kanonenſchüſſe abgefeuert, für die königlichen Prinzen 21 
und für den Fürſten von Hohenzollern ſowie andere regierende Fürſten 
12 Kanonenſchüſſe. Für auswärtige Kaiſer und Könige deziebungs⸗ 
weiſe Regenten gelten mit Ausnahme des Verbringens der Fahnen 
und Standarten die Beſtimmungen wie deim Empfange des Kaiſers, 
für aut wärtige kaiſerliche und königliche Thronfolger, einen Großherzog 
oder Prinzen aus auswärtigem königlichen Haufe diejenigen für die 
preußiſchen Prinzen. 

— Die Kaiſerin beſichtigte geſtern Nachmittags das 
hieſige königliche Schloß und wohnte darauf der feierlichen 
Einweihung des neuerbauten Vereinshauſes des chriſtlichen 
erg „sunger Männer zu Berlin“ in der Wilhelmſtraße 

r. 34 bei. 


— Die Nachrichten, welche über den Geſundheitszuſtand des 
Großherzogs von Mecklenburg⸗Schwerin aus Cannes 
eingehen, lauten noch immer nicht günſtig. 

— In einer Beſprechung des vom Abgeordneten Rintelen 
im Reichstage eingebrachten Antrages, betreffend die Abände⸗ 
rung der Vorſchriften der Zivilprozeßordnung über das 
Zuſtellungsweſen, räumt die „Nordd. Allg. Zig.“ ein, daß 
das Zuſtellungsweſen zu Beſchwerden Veranlaſſung giebt. Mar 
dürfe überzeugt ſein, daß an den dazu berufenen Stellen die 
Beſchwerden über einzelne Beftimmungen der Zivilprozeßordnung 
einer genauen Prüfung unterzogen werden und daß namentlich 
die Vorfrage, ob es ſich empfieht, einzelne etwa feſtgeſtellte 
Schäden auszubeſſern, bevor eine organiſche Revifion des ges 
ſammten Bauwerks erfolgt, in eingehende Erwägung gezogen 
wird. Dabei werde zu berückſichtigen ſein, daß, wenn auf 
dieſem einen Gebiete Abänderungen getroffen werden, andere 
Wünſche ſſch ebenfalls geltend machen werden, und baß 
eventuell die einheitliche Durcharbeitung des umfangreichen 
Stoffes, welche ſich ſpäter nöthig machen wird, darunter Schaden 
leiden könnte. 

— Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: Ueber die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen dem Sultan von Zanzibar und ber 
Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft wegen der Zollpacht, bie 
bekanntlich noch in der Schwebe waren, find neuere Nachrichten 
eingetroffen. Danach hal der Sultan der Geſellſchaft angebo⸗ 
ten, das heißt von ihr verlangt, daß ſie ihm eine jährliche 
Rente von 1 200 000 Rupien zahle oder 1 800 000 Mark. 
Der ehemalige indiſche Zollpächter hatte aber dem Sultan nur 
jährlich 400 000 Dollars gezahlt oder 1 200 000 Mark. Da⸗ 
für halte er außer den Zöllen des oſtafrikaniſchen Intereſſenge⸗ 
bietes die Einſuhr⸗ und Ausfuhrzölle von Mombas, Pemba 
und ſämmtliche Einfuhrzölle von Zanzibar erhoben. Die Oſt⸗ 
afrikaniſche Geſellſchaft konnte alſo das Angebot des Sultans 
nicht annehmen. Die Verhandlungen wurden fortgeſetzt und 
man hofft auf eine Verſtändigung. — Weiteren Nachrichten 
zufolge haben die Engländer eine neue Dampferlinie 
eingerichtet, die am 2. Dezember von Zanzibar abgehen, am 3. 
in Mombas, am 4. in Lamu, am 10. in Aden, am 21. in 
Neapel und am 30. in London eintreffen ſoll. — Ueber die 
Streitfragen wegen Manda und Patta hat neuerdings Sid. 
res nicht verlautet. Sollte es ſich aber beflätigen, daß der 
Sultan von Zanzibar der engliſchen Geſellſchaft Vorrechte ein⸗ 
geräumt hat, wozu er nicht berechtig war, ſo wird nicht bezwei⸗ 
felt, daß ein Einſpruch von deutſcher Seite erfolgen werde. 

— Wider Erwarten raſch ſind die auf dem Marſche 
aus dem Innern Afrikas befindlichen Forſcher Emin Pada’ 
Stanley, Caſati nebſt ihren ſonſtigen europäischen Begleitern 
und mit den bisher in den Gebleten nördlich und öſtlich von 
Viktoria Nianſa thätigen Mlſſtonaren im Bereiche der deutſchen 
Machtſohäre, nämlich in Mpwapwa angelangt und bereits 
innerhalb der nächſten vierzehn Tage iſt ihrem Eintreffen an 
ber Küſte entgegenzufehen. Der Umſtand, daß die Miſſionare 
ſich ihnen angeſchloſſen haben, iſt ein deutliches Zeichen dafür, 
daß die Zuftände ſich dort ſehr verſchlimmert Haven, denn die 
Umwälzungen und Epriftenverfolgungen in Uzanda während der 
letzten Jahre vermochten nicht, die Miſſionare zum Verlaſſen 


ihrer Niederlaſſungen zu bringen. Ueber die genannten Forſcher 
macht die „Kreuzztg.“ noch folgende, allgemein intereſſante Mit⸗ 
theilungen: 

Emin Paſcha, mit ſeinem deutſchen Namen Dr. Eduard 
Schnitzer, befindet ſich ſeit 1876 ununterbrochen im egyptiſchen Sudan, 
nachdem er 1875 or letzten Male Deutſchland und feine Angehörigen 
in Neiße befucht hatte. Dr. Emin Effendt trat 1876, nachdem er von 
1864—1873 dereits als Arzt in der Türkei gewirkt und den Muſchir 
Divitſchi Ismael Halli Paſcha auf feinen Reifen in Syrien, Armenien 
und Arabien begleitet hatte, in egyptiſche Dienſte und ſtellte ſich dem 
General⸗Gouverneur des Sudan zur Verfügung. Dort waltete Gordon 
ſeit 1874 ais Gouverneur der Aequatorial⸗Provinz; nachdem Gordon 
zum Holmdar des ganzen Sudan ernannt worden war mit den größt⸗ 
möglichen Vollmachten, wurde Emin Gouverneur der Aequatorial⸗ 
Provinz (Hat⸗el-Effira) mit dem Sitze in Lado. Dort blieb er bis 
1684; vor den Horden des Mahdiſten mußte er ſich ſüdwärts zurück⸗ 
ehen und nahm 1885 feinen Wohnfitz zu Wadelai, nördlich von 

ldert⸗Nianſa, von wo ihn die Mahdiſten endlich 1889 auch vertrieben. 
Emin Paſcha war der einzig Ueberlebende von einem ganzen Stade 
von Europäern, der ſich um Gordon Palco gebildet hatte. Alle find 
untergegangen, verſchwunden; Gordon fand einen gewaltſamen Tod 
zu Karthum. Gefft Paſcha ſtard den Hungertod. Luxton Bey wurde 
vom Mahdi gefangen, nach Omdurman geſchafft und ijt ſeitdem vers 
ſchollen. Emin Paſcha hat durch ſeinen ungewöhnlich langen Auf⸗ 
enthalt in jenen tropiſchen Gebieten und durch feinen nie ermüdenden 

Leif mehr zur Erforſchung jener Länder, ihrer Völkerſchaften, des 

limas, der Fauna und Flora beigetragen, als irgend ein anderer. 
Seine Rückkehr wird dazu beitragen, uns noch vieles neue und wichtige 
Material zur Kenntniß jener Länder zu dringen. Dr. Schnitzer ſteht 
iw 50. Jahre; er iſt am 28. März 1840 zu Oppeln geboren. — 
9. M. Stanley befindet ſich gegenwärtig bereits nahezu drei Jahre 
wieder auf afrikaniſchem Boden; am 22. Februar 1887 langte er 
mit ſeinen britiſchen Begleitern zu Zanzidar an. Bereits am nächſten 
Tage ſchiffte er ſich mit ſeiner ganzen Expedition auf dem von 
Mackinnon gecharterten Dampfer „Madura” ein, nämlich 9 Europäer, 
61 ſudaneſiſche Soldaten, 13 Somalis, 3 Dolmetſcher, 620 Sanfibariten 
und Tippu⸗Tip mit 40 Mann. Am 9. März traf der „Madura“ in 
Kapſtadt ein, am 18. März langte die Expedition zu Banana an der 
Kongo⸗Mündung an und ſetzte am nächſten Tage ihre Reife nach Matadi 
fort, auf dem Landwege bis zum Stanley⸗Pool hatte fte mit Hungeis⸗ 
noth zu kämpfen. Am 25. April fegte ſich eine Dampferflottille nebſt 
einigen gejogenen Leichterſchiffen zu Leopoldsville in Bewegung, um 
die Expedition den Kongo hinauf und dann in den Aruwimi zu 
bringen. Die Schiffe hatten 590 Mann, 12 Eſel und 700 Tragelaſten 
an Bord. Am 2. Juni kam man an die Mündung des Aruwimi, 
am 18. Juni traf der Zug an den Stromſchnellen deſſelben ein und 
Stanley errichtete zu Jambuja ein befeſtigtes Lager, welches er der 
Obhut des Majors Barttelot überließ, old er am 28. Juni feinen 
Marſch in unbekannte Gebiete antrat. Von dieſem Tage ad blieb 
Stanley mit ſeiner Karawane verſchwunden und nur vom Lager zu 
Jambuja kamen durch Lieutenant Ward Nachrichten an die Käſte, 
daß es dort ſchlecht ſtände und daß Major Barttelot von einem ſeiner 
Manyma⸗Träger erſchoſſen worden ſei. Erſt im Dezember 1888 


Die Urſachen der Geiſtesſtörung. 
Von Dr. Hermann Armin. 
Machdruck verboten.) 

Es ift begreiflich, daß man fi von jeher ganz beſonders 
bemüht hat, die Urſachen jener Erkrankungen aufzufinden, welche 
unter dem Namen der Geiſtesſtörungen zuſammengefaßt werden. 
Haben ſie mit jeder anderen Krankheit die Eigenſchaft gemein, 
daß fie Geſundheit und Leben bedrohen, fo zeichnen fie ſich vor 
ihnen noch dadurch aus, daß fie in jedem einzelnen, ausgeſproche⸗ 
nen Fall eine gewaltige Umwälzung in den rechtlichen, ſozialen 
und gewerblichen Verhältniſſen des Kranken herbeiführen und 
entſprechend ſeine Familie in Mitleidenſchaft ziehen. In frühe⸗ 

ren Jahrhunderten wußte man ſich vortrefflich mit den Geiſtes⸗ 
kranken abzufinden, die Erklärung ihrer Entſtehung war eine 
höchſt einfache: Der Leidende war eben vom Teufel beſeſſen, er 
war bebert, oder er ſtand im direkten Verkehr mit dem Fürſten 
der Finſterniß. Nebenbei bemerkt, harmonirte mit dieſer Auf⸗ 
fafiung die Behandlung der Kranken im vollſten Maße, im 
günftigen Falle verſuchte man es mit Exorcismus (Teufels 
bannen), häufiger wurden fie als Zauberer oder Hexen progeſſirt. 
Mit der Leuchte der Aufklärung und noch mehr mit dem Auf⸗ 
blühen der Naturwiſſenſchaften machte man ſich von dem finſte⸗ 
ren Wahne mittelalterlichen Vorurtheils frei, die heutige Lehre 
von den Geiſteskrankheiten if wie ihre Schweſterwiſſenſchaften 
in der Medizin beſtrebt, die Aetiologie, d. h. die Lehre von den 
ee der Krankheiten, in exakter, mathematiſcher Weiſe aus. 
zubilden. 

Eine wichtige Rolle ſpielt bei Geiftesfiörungen die Erblich⸗ 
keit. Man kann behaupten, daß dieſelbe gerade bei dieſen Gre 

krankungen am beſten ſtudirt und am ſicherſten feſtgeſtellt if, 
numeriſch nimmt ſie von allen Leiden bei dieſen ziemlich den 
erſten Platz ein. Nach den Erhebungen in den Irrenanſtalten 
hat ſich herausgeſtellt, daß in etwa dreißig Prozenten der Fälle 
eine Vererbung ſtattgefunden hat, und daß die direkte Erblich⸗ 
keit, d. h. diejenige von Seiten der Eltern, die indirekte von 
Seiten der Großeltern, Geſchwiſter der Eltern und Geſchwiſter 
überwiegt. Bezüglich der Art der Vererbung iſt zu bemerken, 
daß zwar meiſt von Geiſteskranken wiederum Geiſteskrankheit 
übertragen wird, daß aber zum nicht geringen Theile bei dem 
Vererben abnorme Erſcheinungen und zwar: Nervenkrankheiten, 
Trunkſucht, Selbfimord, Verbrechen, auffallende Charaktere und 
Talente beobachtet wurden. Die Lehre führen dieſe Daten je- 
dem Einzelnen wieder einmal zu Gemüthe, daß man keine Ehe 
eingehen ſoll, ehe man ſich nicht vergewiſſert hat, daß eine 
hereditäre Belaſtung der Art nicht vorliegt. 

Weiterhin iſt der Einfluß der Ehen zwiſchen Blutsverwand⸗ 
ten unter den Urſachen der Seelenſtörungen zu erörtern. Die 
Thatſache, daß bei der jüdiſchen Bevölkerung eine bei weitem 
höhere Ziffer von Blödfinn und Irrſinn zu verzeichnen iſt, als 
die Durchſchnittszahl des betreffenden Staates beträgt — ſo 
kamen nach G. Mayer im Königreich Preußen im Jahre 1871 
auf 10 000 Ein wohner 13,7 Blddfinnige und 8,7 Irrfinnige, 
bei den Juden Preußens dagegen 15,27 und 14,19 — hat 
man in Uebereinſtimmung damit, daß bei den Jirceliten anges 
borene Taubſtummheit und Blindheit relativ häufiger find als 
bei der übrigen Bevölkerung, zum Theil auf die große Zahl 
ſolcher Ehen zurückführen wollen. Indeſſen find die Anſichten 
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meldete der Telegraph, daß Tippu⸗Tip am 24. Auguſt einen Brief von 
Stanley vom 17. Auguſt aus Banalya am Aruwimi erhalten hade. 
Dann rückte Stanley wieder mit einer Karawane von 300 Mann nach 
Oſten ab und blieb bis auf eine Meldung vom 2. Dezember 1888 aus 
Ururt wieder verſchwunden. Seine Rückkehr nach der Oſtküfte wurde 
von bo pe Seite (hon längft angekündigt und erwartet. — Kapitän 
Caſati iſt zu Maya geboren; er war Kapitän in einem Berſaglieri⸗ 
Regiment und ſchloß ſich einer 1879 ausgerüſteten Expedition an, 
welche den Gouverneur der Provinz Bahr⸗el⸗Ghaſal, den Italiener 
Geſſt Paſcha aufſuchen ſollte; im Juli 1880 langte die Erpedition in 
Wau, dem Sitze des Gouverneurs an. Caſati unternahm dort mit 
oßem Eifer eine Anzahl von Forſchungsreiſen, namentlich in den 
iam⸗Niam und den Mombuttu. Dort traf er 1882 mit Dr. Junker 
zuſammen, er entdeckte mehrere Nebenflüſſe des Uölle und gelangte 
ſogar bis zum Himbiri, einem Nebenfluß des Kongo. Er war 1883 
gerade im Begriffe, ſeine Forſchungen in dieſer ro mie auf. 
zunehmen, als die erſten Meldungen vom mahdiſtiſchen Aufſtande zu 
ihm drangen. Es gelang ihm, Lado, die Reſidenz Emin Paſchas zu 
erteichen. Dort blieb er mit demſelden bis zum heutigen Tage vers 
einigt und theilte alle Schickſale mit Dr. Schnitzer. Eine Zeit lang 
war auch Dr. Junker dei ihnen, der ſich aber 1886 von ihnen trennte 
und auch glücklich die Küſte erreichte. Caſati war namentlich bemüht, 
die Verbindung Emins mit den Miſſtonaren in Uganda zu erhalten, 
auch hat er lange dei dem Könige Kabreya von Unioro gewohnt, um 
dieſen wetterwendiſchen Herrſcher einigermaßen im Zaume zu halten. 


— Der bisherige engliſche Konſul in Königsberg in Pr., 
Henry Thomas Carew Hunt, tft zum großbritanniſchen Konſul für 
die Provinzen Ofte und Weſtpreußen, Poſen und Schleſten mit dem 
Amtsſitz in Danzig ernannt worden. 

— Gegen ungerechtfertigte Auflöſung öffentlicher Ver⸗ 
ſammlungen hat der Regierungspräfident in Breslau im Auftrage 
des Miniſteriums des Innern ein Zirkular verſandt, welches die Bore 
ausſetzungen für ſolche Auflöſungen hervorhebt. Es ſei auch zu bes 
achten, daß durch den Thatbeſtand allein, daß der Einberufung einer 
Verſammlung und die als Redner auftretenden dezw. hierzu in Aus⸗ 
ficht genommenen Perſönlichkeiten der ſozlaldemokratiſchen Partei anges 
hören, die Annahme eines auf den Umſturz der deſtehenden Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung gerichteten Beſtrebens nicht hinreichend de⸗ 
gründet wird. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ erörtert die Frage, od 
es n ſei, das Zuſtellungsweſen zu ändern vor einer allge⸗ 
meinen Revifton der neuen Reichssjuſtizgeſetze. Jedenfalls müſſe die 
Initiative dazu den Reichsbehörden überlaſſen werden. „Man darf 
überzeugt fein, daß an dieſen Stellen die Beſchwerden über einzelne 
Beſtimmungen der Zivilprozeßordnung einer genauen Prüfung 
unterzogen werden und daß namentlich die Vorfrage, ob es ſich em⸗ 
pfiehlt, einzelne etwa feſtgeſtellte Schäden auszubeſſern, bevor eine 
organiſche Revifion des geſammten Bauwerks erfolgt, in eingehende 
Erwägung gezogen wird. Dabei wird zu derückfichtigen fein, daß, 
wenn auf dieſem einen Gebiete Abänderungen getroffen werden, andere 
Wünſche ſich ebenfalls on machen werden — wir erinnern nur an 
die Beſtrebungen zur Abänderung der Strafprozeßordnung —, und 
daß eventuell die einheitliche Durcharbeitung des umfangreichen Stof⸗ 


über die Einwirkung der Verwandtſchaftsehen auf die Degene⸗ 
ration der Nachkommen ſehr getheilt, ſie wird auf der einen 
Seite ebenſo heftig verfochten, wie ſie auf der anderen verneint 
wird, eine Entſcheidung kann nur eine ſorgfältige Statiftit 
bringen, die über hinreichend große Zahlen zu verfügen hat. 
Immerhin aber muß zugeſtanden werden, daß, wenn wirklich 
die Blutsverwandtſchaft an ſich keine Nachtheile mit ſich bringen 
ſollte, ſie einen um ſo verderblicheren Einfluß auf die Nach⸗ 
kommen ausüben muß, wenn eine erbliche Anlage bei den 
Gatten vorhanden iſt, und daß, wenn dieſe ſich auf die pfy At 
ſche Sphäre bezieht, leicht die ſchwerſten Gehirnkrankheiten reſul⸗ 
tiren können, da ſich hier die Schädlichkeiten direkt ſummiren. 

Im Gegenſatz zu den ererbten Urſachen ſtehen die erwor⸗ 
benen. Im Gefolge einer ganzen Anzahl von Krankheiten, wie 
Typhus, Pocken, Entzündungen des Gehirns und feiner Häute 
u. A., kommen Geiſtesſtörungen vor. Daſſelbe bewirken gewiſſe 
Giſte, unter denen der Alkohol, Morphium und in neuer r 
Zeit das Cocain eine traurige Berühmtheit erlangt haben, 
endlich alle Verletzungen des Kopfes, die ſchwer genug find, 
den Inhalt des Schädels, das Gehirn, zu ſchädigen. Dazu 
kommen noch einige an ſich phyſtologiſche, d. h. derartige Zus 
ſtände, die ſich vollkommen in der Breite des Normalen be⸗ 
wegen und als ſolche im Gegenſatz zu den pathologiſchen, d. h. 
krankhaften ſtehen. 

Schließlich bleibt noch ein nicht geringer Bruchtheil von 
Seelenſtörungen übrig, deren Grund in unſeren ſozialen Ver⸗ 
hältniſſen liegt. Wir denken nicht daran, die verbrauchte 
Redensart von der „guten, alten Zeit“ aufzuwärmen, Laſter 
und Leidenſchaft vereint haben, ſo lange die Geſchichte von den 
Völkern und ihren Thaten Kunde giebt, Körper und Gelit der 
Menſchen zerſtört, und es verlohnt ſich nicht, darüber nachzu⸗ 
forſchen, und dürfte auch nie zu entſcheiden fein, ob fie dies in 
unſerer Zeit in höherem Maße bewirkten als in der Vergan⸗ 
genheit. Aber das iſt ſicher, daß heutzutage der Kampf ums 
Daſein intenſiver iſt denn je, und daß die veränderten Pro⸗ 
duktionsoerhältniſſe es mit ſich bringen, daß er in allen 
Ständen immer mehr mit geiſtigen als mit körperlichen Mitteln 
geführt wird. 

Daraus läßt ſich a priori der Schluß ziehen, daß eine 
Zunahme der Geift:s» und der mit ihnen nahe verwandten 
Nervenkrankheiten erfolgen müſſe, denn das Gehirn verhält ſich 
nicht anders als die übrigen Organe; je mehr es angeſtrengt 
oder gar überanſtrengt wird, deſto näher liegt die Gefahr einer 
Erkrankung. 

Mathematiſch, d. h. mit Zahlen, wird ſich dieſer Satz 
kaum je beweiſen laſſen, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil es in früheren Zeiten eine exakte Statiſtik, wie man fie 
jetzt in allen ¿ivilifirten Ländern aufzuſtellen beſtrebt iſt, nicht 
gegeben hat. Zwei verbürgte Thatſachen ſprechen indeſſen ent: 
ſchieden für dieſe Annahme. Einmal der Umſtand, daß auf 
dem Lande die Zahl der Geiſteskranken lange nicht ſo hoch iſt, 
wie in der Stadt — G. Mayr berechnet für Bayern in un⸗ 
mittelbaren Städten 13,65 Blödfinnige und 18,54 Irrfinnige, 
in Bezirksämtern dagegen 15,88 und 8,81 auf 10 000 Eins 
wohner — und dann das Verhältniß der einzelnen Berufs⸗ 
klaſſen, welches nach demſelben Autor für Bayern beträgt auf 
10 000 Einwohner: 
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Oeſterreich⸗Ungarn. 

* Bejt, 20. November. Der politiſche Inhalt der heuti⸗ 
gen großen Rede des Finanzminiſters Welerte — von kalen 
parlamentariſchen Kreiſen als politiſches Exeigniß von nicht zu 
unterſchätzender Bedeutung aufgefaßt und kommentirt. Der 
Finanzminiſter wendete ſich in unanfechtbar höflicher Form, 
aber dennoch mit großer Energie gegen die Taktik der Oppoft⸗ 
tion, die alle heftigen Angriffe einzig und allein gegen die Per⸗ 
fon des Miniſter⸗Präſidenten Tisza richtet, feine Miniſter⸗ 
Kollegen aber einer gewiſſen platoniſchen Schonung theilhaftig 
werden läßt, die Wirkſamkeit einzelner derſelben ſogar mit 
wohlwollender Anerkennung begleitet. Finanzminiſter Wekerle 
erkannte zwar für ſeine Perſon dankbar an, daß er in die | 
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Kategorie der Letzteren gehöre, aber dies hindere ihn nicht im 
Entfernteften, zu erklären, daß er dieſes Vorgehen einem Kabi ⸗ 
nete gegenüber, deſſen Mitglieder ohne Ausnahme auf voll» 
kommen ſolidariſcher Grundlage ſtehen, nicht begreifen 
und ſelbſt aus Gründen der politiſchen Moral nicht acceptiren 
könne. Im gegenwärtigen Falle enthalte daſſelbe eine doppelte 
Ungereimtheit und einen vielfachen Widerſinn; denn er, als der 
Amts nachfolger Tisza's auf dem Poſten des Finanzministers, 
erachte es für feine moraliſche Pflicht, unumwunden zu erklären, 
daß Alles, was jetzt in der Finanzpolitik Ungarns einem Gre 
folge gleichwerthig tft, der unermüdlſchen, zielbewußten Thátigs 
keit dieſes Mannes zu verdanken fei, Diefe Brollamirung der 
Solidarität des Kabinets mit deſſen Chef, welche niemals er⸗ 
ſchüttert war, erregte in Anſehung der von der Oppofition ohne 
Unterlaß verbreiteten gegentheiligen Gerüchte, auf den Bänken 
der liberalen Partei geradezu begeiſterte Zustimmung, welche 
die Herren vom äußerſten Berge durch die obligaten Hochruſe 
zu neutraliſtren verſuchten. Ebenſo fand die Erklärung des 
Finanzminiſters, daß die Regierung die Reform der Verwal, 
tung, der Juſtiz und des Geldweſens in das Programm der 
nächſten Zukunft aufgenommen habe, ſtürmiſchen Beifall. Dieſe 
Erklärung kann als Reflex der während der letzten Tage in 
ununterbrochener Folge abgehaltenen Sitzungen des Miniſter⸗ 
rathes angeſehen werden. Der Finanzminiſter übte auch ſonſt 
vernichtende Kritik an der Haltung der Oppoſition. Seine Rebe 
wird als Ausgangspunkt der vollen Klärung der parlamentaris 
iden Verhältniſſe aufgefaßt. Aehnliche Kundgebungen von der 
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Alſe in beiden Fällen eine abſteigende arithmetiſche Pro⸗ 


reſſion, je nachdem es mehr ge 
e ale e e de. 
Zum Schluß unſerer Betrachtungen müſſen wir ſammiliche 1 
Urſachen der Geiſtesflörungen, ſeien ſie ererbt oder erworben, 
noch nach der Richtung hin unterſuchen, ob fie direkt die pfy⸗ 
chiſche Erkrankung hervorbringen, oder ob fie nur eine fogenannte 
pſychopatiſche Dispoſition ſchaffen, d. h. einen Zuſtand des 
Seelenlebens, in welchem eine unter normalen Verhältniſſen 
gut ertragene äußere Veranlaſſung genügt, das Gleichgewicht im 
krankhaften Sinne zu ſtören. Ein Idiot z. B., der von Kind⸗ } 
heit an mit unheilbarem Blödſinn behaftet iſt, oder ein Säufer, 
der ſein Gehirn ſyſtematiſch mit Alkohol vergiftet hat, iſt doch 
anders zu beurtheilen als der Sohn oder die Tochter eines 
Geiſteskranken, die etwa als Erwachſene in Folge eines plöͤtz⸗ 
lichen freudigen oder traurigen Ereigniſſes an Jerſinn erkranken, 
nachdem fie zuvor als geiſtig geſund erſchienen find. Dieſe 
Unterſcheidung hat einen um jo höheren Werth, als ſich theo⸗ 
retiſch und praktiſch die wichtigſten Folgerungen bezüglich 
Verhütung, Verlauf und Heilung der Krankheit daran 
knüpfen. Man Hört fo oft im Publikum erzählen, der oder 
jener ſei in Folge tiefen Kummers, eines Todesfalls, eines 
pekuniären Verluſtes und — last not least — unglücklicher 
Liebe wahnſinnig geworden, letzteres bekanntlich ein Sujet, das 
von unſeren Romanſchriſtſtellern ſattſam vers oder mißbraucht 
worden iſt. Nun läßt fid ja nicht leugnen, daß heftige pfychiſche 
Affekte ganz gewiß im Stande find, bei vorher vollſtändig 
Gefunden Gelſteskrankheiten zu erzeugen, aber zum Glück für 
die Menſchheit doch außerordentlich ſelten. Wire das nicht der 
Fall, ſo müßte allmählich der größte Theil der Menſchen ins 
Irrenhaus wandern, denn welcher Sterbliche iſt fo glücklich, daß 
er ſich rühmen kann, nie habe ihn die herbſte Enttäuſchung 
getroffen, nie habe er den Verluſt eines geliebten Weſens zu 
betrauern gehabt, fura und gut, fein Gemüthsleben fet ft ts vor 
ſchweren Erſchütterungen bewahrt geblieben? Im Gegentheil, 
es läßt ſich die Behauptung aufſtellen, daß ein geſunder Geift | 
nicht nur ſiegreich ſolche Prüfungen beſteht, ſondern daß er ges 
nählt und gekräftigt aus ihnen hervorgeht. Ganz anders ift 
es allerdings, wenn derſelbe Affekt ein, wie wir es vorher 
nannten, pfychopathiſch belaſtetes Individuum trifft: Dieſes 
wird ſofort erliegen und einer ſchweren Krankheit anheim 
allen. Diejenigen, welche alſo von ſolchen Urſachen der 
Geiſtesſtörung berichten, begehen meift den Irrthum, daß ne 
Urſache und Veranlaſſung verwechſeln. Der Keim der Keane 
heit ſchlummerte bereits in dem Unglücklichen, jenes pee 
Ereigniß brachte ihn zur Entwickelung, und bieje hätte viel⸗ 
91 noch hintangehalten werden können, wäre jenes nicht ein- 
getreten. i 
So hätten wir den Verſuch gemacht, einen Ueberblick über 
die Urſachen der Geiſtesſtörungen zu geben, wir haben den 
Leſer einen Blick in die dunkelſten Schattenſeiten des menſch⸗ 
lichen Daſeins werfen laſſen, hoffen wir, daß er Nutzen und 
Belehrung aus unſeren Auseinanderſetzungen gezogen hat. | 


| 
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Negierungsbank dürften, wie die „N. Fr. Pr.“ meint, noch 


folgen. 
Dänemark. 


* Kopenhagen, 18. November. Das Landsthing hat 
letzt das neue Zollgeſetz, die wichtigfte Vorlage dieſer Reichs⸗ 
iagsſeſſion in dritter Leſung angenommen. Nach den Erklärun⸗ 
gen der Miniſter bei der Einbringung der Vorlage bezweckt das 
neue Geſetz Erleichterung der inländiſchen Induſtrie durch Auf⸗ 
hebung oder Herabsetzung des Bolles auf verſchiedene Rob: 
produkte, Schutz derſelben durch Zollerhöhungen oder neue Zölle 
und endlich Aufhebung des Bolles auf nothwendige Lebens ⸗ 
bedürfniſſe und Erhöhung deſſelben auf Luxusartikel. Die Linke 
verlangt, daß die Zölle ſo viel herabgeſetzt werden ſollen, wie 
die 1864 eingeführte Kriegsſteuer beträgt; der Finanzminiſter 
hat jedoch geantwortet, daß von weitergehenden Herabſetzungen 
als von den vorgeſchlagenen nicht die Rede ſein könne, da es 
bei den großen Anſprüchen, die an die Staatskaſſe geſtellt wir 
den, unmöglich ſei, die Einnahmen des Staats zu verringern. 
Das Geſetz iſt jetzt in der zweiten Kammer an einen Ausſchuß 
vermiejen, es tft jedoch die allgemeine Meinung, daß das 
Folkething die Zollreſorm nicht annehmen werde. 


Belgien. 


* Brüſſel, 19. November. („Voſſ. Ztg.“) Unter den 
amtlichen Schriftſtücken, welche bereits geſtern in der erſten 
Sitzung der Antiſklaverei⸗Konferenz den Bevollmächtigten 
eingehändigt worden find, befinden ſich zwei an den König der 
Belgier gerichtete Berichte des Generalverwalters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten van Eetvelde und des Mitgliedes der 
Brüſſeler Kongoregierung Hauptmann Coquilhat, welche den 
Stand der Sklavereifrage im Kongogebiete und die gegen den 
Sklavenhandel gerichteten Maßnahmen eingehend beleuchten. 
Diefen Berichten ift Folgendes zu entnehmen. Der Kongoſtaat 
hat den Beftimmungen der Berliner Generalakte getreu eine 
ganze Reihe von Maßnahmen getroffen, um die Sklaverei und 
den Sklavenhandel allmählich zu beſeitigen. Die von dem 
Staate erlaſſenen geſetzlichen und ſtrafrechtlichen Beſtimmungen 
erkennen keine aus der Sklaverei hervorgehende Thatſache an 
und beſtrafen jeden Angriff auf die individuelle Freiheit, das 
Entführen, die Beſchlagnahme, die Gefangenſchaft von Perſonen, 
wie den Ankauf und Verkauf von Sklaven. Sowohl der Juſtiz ⸗ 
direktor, als auch ſämmtliche Beamte find angewieſen, nicht die 
Anzeige derartiger Thatſachen abzuwarten, ſondern fiets von 
Amtswegen einzuſchreiten. Der Staut betrachtet die Schwarzen 
als Minderjährige und nimmt ſie unter ſeine Vormundſchaft; 
die Gerichte ſchreiten auch ohne Klage der Schwarzen für jedes 
ihnen zugefügte Unrecht ein. Jeder Kontrakt, durch welchen 
Schwarze gemiethet werden, bedarf ſtaatlicher Genehmigung. 
Die Behörden haben feſtzuſtellen, ob der Schwarze ſich freiwillig 
verpflichtet hat und aus freiem Willen ſeinen Aufenthaltsort 
verläßt. Bei jedem zweifelhaften Streite wird auf den dienen⸗ 
den Schwarzen beſondere Rückſicht genommen. Kein Mieths⸗ 
kontrakt darf fieben Jahre überſchreiten und nur unter ſtaat⸗ 
licher Zuſtimmung erneuert werden. Jeder Herr hat ſeinen 
Schwarzen ihren Lohn in baarem Gelde aus zuzahlen und dies 
ſelben nach beendeter Dienſtzeit in ihre Heimath auf ſeine Koſten 
— — Jeder Schwarze weiß jetzt, daß der Staat 
ie Beſtimmungen der Kontrakte beauſſichtigt. Um dem Skla⸗ 
venhandel wirkſam entgegenzutreten, tft eine Kongoarmee ge: 
ſchaffen worden, welche heute aus 23 belgiſchen Offizieren, 29 
Unteroffizieren und 2200 ſchwarzen Soldaten zuſammengeſetzt 
ift. Außerdem hat der Staat zu ſeiner Verfügung 5000 Mann 
Eingeborene im Bangalagebiete, woſelbſt auch eine Waffen und 
Patronenniederlage errichtet worden iſt, 3000 Mann am Aru: 
hulmi und an den Stanleyfällen und ift gegenwärtig damit bes 
ſchäftigt, ſich eine Hilfskraft von 3000 Mann zwiſchen dem 
oberen Rafal und dem oberen Lomami zu ſchaffen. Drei 
Maxim⸗Mitrailleuſen, 16 Bronzekanonen und ein Kanonenboot 
find nach der Bangalaſtation geſchafft worden. Zahlreiche Bee 
obachtungspoſten wurden errichtet; zur Ueberwachung der Kara⸗ 
wanenſtraße von Nyangué, auf welcher die Sklaven befördert 
werden, iſt am Aruhuimi ein befeſtigtes Lager mit 600 Mann 
Beſatzung angelegt worden; ein eben ſolches Lager wird jetzt am 
Katanga errichtet. Drei kleine Dampfer und drei Segler find 
zur Ueberwachung der Flußläufe befiimmt. Der Waffentrans⸗ 
port ift im Kongoftaate unterſagt. Da aber alle dieſe Mage 
nahmen erft mit der Zeit ihre Wirkungen ausüben können, fo 
hielt die Romgerenierung „eine verſühnliche Politik“ den Arabern 
gegenüber für geboten; ſie wollte einen Kampf bis aufs 
Aeußerſte tel eden, fig) mit den Arabera, fofern fie auf den 
Sklavenhandel und auf die Sklavenſagden verzichten, verſtän⸗ 
digen und Se werthvolle Hilfskräfte ſich ſichern. In dieſem 
Grifie =. A dem einflußreichen Araberhäuptlinge Tippo⸗ 
Tipp an ertrag geſchloſſen und derſelbe zum „Vali“ der 
a A ernannt. Dieſe Maßnahme hat die Stlavenjagden 
1 2: und die Ausbreitung des europäiſchen, 
sieiltjaton —— Bee an den Stanleyfällen ohne Blutver⸗ 
rior ii el 4 eichzeitig bemüht ſich der Staat, die Handels⸗ 
1 er Araber in andere Bahnen zu leiten, fo daß fie 
aus dem berechtigten Handel denſelben Gewinn, wie aus dem 
Sklavenhandel ziehen können. Das wird die Kongo⸗Eiſenbahn 
irkſam ermöglichen. Vo az 
wirtiam 6 * Su n Banana bis nach den Stanleyfällen 
* ha in e Sktavenjagden gänzlich aufgehört. Die Kongo 
egierung if entidilofien, an biefer feften und friedlichen Polit 
fejtyugalten und die Araber zur Theilnahme an der Zivilifation 
heranzuziehen. Stehen dem Kongoſtaate erſt weitere Mittel zur 
Verfügung, fo wird er Kreuzer beſchaffen und die Hauptſtraßen, 
welche nach dem ſüdöftlichen Sudan und den Kongoquellen führen, 
bejegen, um auf dieſe Weiſe dem Treiben der Araber zwiſchen 
den Sten Tanganika und Nyaſſa ein Ziel zu fegen. 
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BITR Parlamentariiche Nachrichten. 


* Im Wahlkreiſe Brieg⸗Ohlau findet die Landtags- 
Erſatzwahl für den verſtorbenen Abgeordneten Grafen Pfeil am 19. 
Dezember ſtatt. Die Kartellparteien haben als ihren Kandidaten den 
Erſten Staate anwalt Schumacher in Brieg Sr a 

Breslau, 20. November. In der geſtern Abend ftattgebabten 
Generalverſammlung des „Neuen Wahlvereins“ wurde die Auf⸗ 
rechterhaltung des Kartells für die nächſten Reichstagswahlen 
beſchloſſen. Auf den vor einiger Zeit von einem der beiden hieſigen 
Kartellorgane gemachten Vorſchlag, mit der deu ſchfreiſtunigen Partei 
zur gemeinſamen Bekämpfung der Sozialdemokratie ein Kompromiß 
adzuſch ließen, ift die Generalverſammlung nicht eingegangen. 

Holzminden, 18. November. Das Kartellwahlkomitee des Wahl ⸗ 
kreiſes Holzminden⸗Gandersheim beſchloß geftern, den bisherigen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Kulemann auch für die nächſte Wahl wieder auf⸗ 
zuſtellen. Die Freiſinnigen haben noch keinen Beſchluß gefaßt, je: 
doch dürfte der frühere Abgeordnete des Kreiſes Landgerichtsdirektor 
Baum garten in Braunſchweig, welcher dei der Septennatswahl 
Kulemann unterlag, wieder aufgeſtellt werden. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte für die 
einmaligen außerordentlichen Ausgaben des Militäretats eine Sub⸗ 
kommiſſion nieder, welcher der Kriegsminiſter vertrauliche Mit⸗ 
theilungen machen wird, ferner eine zweite Subkommiſſion für die 
militäriſchen Neubauten. 

Kattowitz, 19. November. Der Abgeordnete Windthorſt theilte 
in einem Schteiden an den hieſigen Stadtpfarrer Schmidt dem 
Letzteren mit, daß der bisherige Vertreter des Wahlkreiſes im Reichs ⸗ 
tage, Amtsgerichtsrath Letoch a, ſich trotz felner urſprünglichen Wei⸗ 
gerung entſchloſſen hat, ein Mandat für den Reichstag wieder anzu⸗ 
nehmen. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstags ſetzte heute die Be⸗ 
rathung des Militäretats fort. Bei Kapitel 19 „Höhere Truppen⸗ 
defehlshaber“. Die durch die Formation der neuen Armeekorps noth⸗ 
wendig gewordenen neuen Stellen wurden ohne Dedatte genehmigt; 
eine ſolche entſpann ſich Dagegen bezüglich der Forderung ¿ur Errich⸗ 
tung eines Brigadekommandos für die beiden Eiſenbahn⸗Regimenter⸗ 
deren Nothwendigkeit Kriegsminiſter v Verdy in eingehender Dare 
legung der einzelnen den Eiſendahnregimentern obliegenden Arbeiten 
aufrecht erhielt. Die Forderung wurde dewilligt. Bei Kapitel 20 
(Gouverneute, Kommandanten und Platzmajore) ſtellt Abg. Richter 
die Frage, ob außer den als künftig wegfallend bezeichneten Komman⸗ 
danten von Franffurt a. M., Hannover, Saarlouis, Sonderburg, 
Düppel, Stralſund und Torgau nicht wenigſtens noch die Stellen in 
Karlsruhe und Darmſtadt in Fortfall kommen könnten. Nach längerer 
Erörterung, an welcher ſich die Abgg. Baumbach (fr.). Fieſer 
(natl.) und v. Huene (Zentrum) betpeiligen, wird mit Rückſicht auf 
dre beſonderen Verhältniſſe in den genannten Hauptſtädten und auf 
den Inhalt der beſtehenden Militärkonventionen der Antrag abgelehnt, 
bezw. zurückgezogen. Bei Kap. 22 Generalitab und Landesvermeſſungs⸗ 
weſen werden ſeſtens der Militärverwaltung die Dienftverhältnifie des 
Generalſtabs eingehend n und damit die in dieſem Kapitel 
außer den durch die Formation der beiden neuen Armeekorps erforder⸗ 
lichen neuen Stellen geforderte . degründet, welche 
von der Kommiſſion bewilligt wird. 

IIA PAI UTA F 
Lokales. 
Poſen, 22. November. 0 ER 
Heranziehung der Lehrer au öffentlichen ſtädtiſchen 
Schulen zu den Gemeindelaſten. Ein Oberlehrer an einer „geho⸗ 
denen ſtädtiſchen Knabenſchule“ war zu den Gemeindeadgaben heran⸗ 
gezogen worden. Auf die Beſchwerde des Oberlezrers entſchied der 
Miniſter des Innern, daß für Heranziehung der Lehrer an öffentlichen 
ſtädtiſchen Schulen zu den Gemeindelaſten gemäß der Allerhöchſten 
Kabinetsordre vom 14. Mai 1832 die Vorſchriften des Geſetzes vom 
11. Juli 1822 in Anwendung kommen. In dem kürzlich ergangenen 
Miniſterial⸗Entſcheide heißt es unter anderem; „Darauf, ob N. unge⸗ 
achtet feiner Anſtellung auf Kündigung als ein auf Ledenszeit anges 
ſtellter Gemeindebeamter im Sinne des § 66 Ziffer 6 der Städteord⸗ 
nung für die öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 1853 zu erachten ſei, 
kann es nicht ankommen, weil — wie auch das Oder⸗Verwaltungs⸗ 
gericht in feiner Entſcheidung vom 18. Februar 1887 ausgeführt hat — 
Lehrer an ſtädtiſchen Schulen zu den Gemeindebramien im Sinne 
dieſes Paragraphen überhaupt nicht zu rechnen find. Dagegen wird — 
wie ich weiterhin im Einverſtändniſſe mit dem Herrn Miniſter der 
geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal + Angelegenheiten bemerken will, 
mit welchem ich in der Angelegenheit in Verbindung getreten bin — 
ein Zweifel darüber nicht deſtehen können, daß N. in feiner eng. 
als Oberlehrer an der gehobenen ſtädtiſchen[Knabenſchule zu N. gleiche 
wohl mittelbarer Staatsdeamter und fomit auf Grund der Allerhöchſten 
Ordre vom 14. Mai 1832 der Wohlthaten des Geſetzes, betreffend die 
Heranziehung der Staatsdiener zu den Gemeindelaſten vom 11. Juli 
1822, theilhaſtig iſt.“ A 

* Stadttheater. Morgen, Sonnabend, wird Flolows niedliche 
Oper „Indra“, die bet ihrer erſten Aufführung, infolge der hübſchen 
Darſtellung und der geſchmackvollen Ausſtattung allgemein Anklang 
gefunden bat, ihre erſte Wiederholung erleden. Am Sonntag wird 
dann das intereſſante und gemüthvolle Schauſpiel Schönthans „Das 
letzte Wort“ zum ſtebenten Male in Scene gehen und am Montag 
findet eine klaſſiſche Volls⸗Vorſtellung von Shaleipeared „Romeo und 
o ey Herrn Schacht und Fraulein Immiſch in den Titel 
rollen ſtatt. 

* Die Trinkwaſſerverſorgung in hieſiger Stadt erfolgt bekannt⸗ 
lich in zweifacher Weiſe und zwar durch eine Quellwaſſerleitung 
und durch eine Kunſtwaſſerleitung, welch letztere Anlage filtrir⸗ 
tes Warthewaſſer liefert. Brunnen, welche nie gutes Trinkwaſſer 

eben, ſind hier in Poſen nur in ſehr geringer Anzahl vorhanden. Das 
Bueltmaffer gelangt aus den an der Odorniier Chauſſee (am Fort 
Winiary) delegenem Quellenreſervoir direlt in die unterirdiſche Rohr⸗ 
leitung und durch dieſe in die Zweigleitungen, an welchen die öffent 
lichen Waſſerſtänder angeſchloſſen find. Das Warthewaſſer wird 
dagegen zunächſt auf die Filteranlage gepumpt und pierdurch gereinigt 
und erft nach Beendigung dieſes ? eintgunpeproieiict in die Rohr⸗ 
leitung für die Sonfumenten mittelſt Maſchinenkraft hineingedrückt. 
Die Güte des Warthetrinkwaſſers hängt lediglich von der guten Des 
ſchaffenbeit der Filter ac. ab; das Reinigungsverfahren tft daher auch 
einer ſtetigen Kontrolle unterworfen, und zwar findet allmonatlich eine 
daktetiologiſche Vorunterſuchung ſowohl des unfiltrirten, als auch 
des filtrirten Waſſers hier auf dem Waſſerwerke ſeldſt ſtatt; das 
Refultat dieſer Vorunterſuchung wird nach Halle an das hygieniſche 
Inſtitut geſandt, woſelbſt dann die weitere genauece chemiſche Analyſe 
des Waſſers in hygienischer Beziehung ſtattfindet; je nach dem Reſultat 
der gutachtlichen Aeußerung des hygieniſchen Inſtituts in Halle 
wird der Reinigungsprozeß des Trinkwaſſers bemeſſen und ausgeführt. 
Unſer Stadtingenieur Herr Regierungsbaumeiſter Knaut, welcher die 
dakteriologiſchen Unterſuchungen im Laboratorium des Waſſerwerks 
bierjelbft ausführt, wird, wie wir erfahren, heute Abend in der pol y⸗ 
techniſchen Geſellſchaft üder die Unterſuchung des Leitungswaſſers 
unter Vorführung von Demonſtrationen refertren. Bei dem großen 
und allgemeinen Intereſſe dieſer a e follen auch Nichtmit⸗ 
glieder der polytechniſchen Geſellſchaft willlommen fein. 

* Hiſtoriſche Geſellſchaft. — qu Sonnabend, Abends 8 Uhr, 
wird Herr Dr. Max Beheim⸗Schwarzdach aus Oſtrau bei Filehne in der 
Aula des Realgymnaſtüms den ſchon vor längerer Zeit zugeſagten 
Vortrag: „Der deutſch⸗franzöſtſche Krieg 1870/71 im Spiegel des 
— Volksliedes, mit befonderer Rückſicht auf das V. Armee⸗ 

ry3” halten. Der Vortrag dürfte das allgemeine Intereſſe um fo 
mehr erregen, als es ſich mit einer Literaturgattung beſchäftigt, deren 


Produkte voll originellen Lebens, dabei aber ſehr wenig belannt find. 
Die Eintrittskarten ſind für die Mitglieder und ihre Damen in den 
Buchhandlungen der Herren Jolowicz und Heine zu haden. 

—u. Geburtstagsfeier der Kaiſerin Friedrich. Wie wir 
geſtern in der Whendausgabe unferer Zeitung bereits erwähnten, find 
aus Anlaß des Geburtstages der Kaiſerin Friedrich für die Soldaten 
ihres hier in Garniſon liegenden Leibhuſaren⸗Regiments Feſtlichkeiten 
veranftaltet worden, die In Bewirthung der Soldaten und in einem 
Tanzvergnügen beftanden. Die erfte Eskadron des Regiments feierte 
den Geburtstag der Kaiserin in dem Saale des Hotel de Gare in der 
Breslauerſtraße, die zweite im Herfortſchen Saale in der Wronkerſtraße, 
die dritte vergnügte ſich im Großmannſchen Saale in Jerſitz die vierte 
im „Feldſchloß“ und die fünfte Eskadron im Steuerſchen Lokale. Die 
hohe Frau bat geſtern ihr fünfzigſtes Lebensjahr beendet. 

* Kurſe für evangeliſche Predigtamts⸗Kaudidaten. Für die 
an den Seminaren der Provinz im Jahre 1890 abzubaltenden Kurſe 
für evangeliſche Predigtamts⸗Kandidaten ſind nachſtehende Termine feſt⸗ 
geſetzt: 1. in Bromberg: Beginn des Kurſus 6. Januar; — 2. in 
Ko ſchmin: Beginn des Kurſus Montag nach Quasimodogeniti; — 3. 
in Rawitſch: Beginn des Kurſus 13. Oktober. Die Kandidaten haben 


ſpäteſtens vier Wochen vor dem Beginn des Kurſas die Zulaſſung zu 


demſelben bei dem betreffenden Seminar⸗Direktor nachzuſuchen. 

* Die nene Kleiderordnung für die preußiſchen Staatsbeamten 
wird nunmehr im 2 veröffentlicht. Die Beſtimmungen 
datiren vom 29. Juli d. J. le Beſtimmungen füllen den Spalten 
des „Reichsanzeigers“ und beftimmen in eingehendſter Weiſe die Bes 
ſchaffenheit a) der Galauniform, b) der Interimsuniform, c) der kleinen 
Uniform. Auch über die Galauniform der Referendarien find Beſtim⸗ 
mungen getroffen. Sie dürfen eine Stickerei des Rocks und Knöpfe 
tragen, wie die Oberregierungsräthe und Räthe vierter Klaſſe. In 
Bezug auf die Treſſen an der Weſte und an den Beinkleidern dürfen 
fte ſich ſogar den Räthen zweiter Klaſſe gleich uniformiren. Die Subs 
alternbeamten dürfen dieſelbe Galauniform anlegen, jedoch iſt eine 
Stickerei nur am Kragen und auf der linken Bruſtſeite geſtattet. 

— u. Unf dem Bahnhöfe Gerberdamm wird gegenwärtig eine 
a gebaut und dadurch einem lange gefühlten Bedürfniß 
abgeholfen. 

—u. Kauf einer Ackerparzelle. Der Bauunternehmer Schenk 
von hier hat die unmittelbar hinter der Villa Neukranz zwiſchen der 
alten Bahnhofsſtraße und der Berliner Chauſſee belegene, ſechs Mor⸗ 
gen große a aoe von dem Wirthe Muth aus Jerfig für den 

reis von 27000 Mark käuflich erworben. Wie wir hören, beabfichtigt 
der neue Defiger des Grundſtücks, auf demſelben ein Haus zu erbauen. 

—u. Bauliches. Die ganz außergewöhnlich milde Witterung der 
ſchon vorgerückten Jahreszeit ermöglicht es, daß die Bauhandwerker 
noch erfolgreich im Freien arbeiten können. Angefangene Neubauten 
in den verfchiedenen Straßen unſerer Stadt, ſowle auch in den Bore 
orten werden rüſtig gefördert; auch wird mehrfach jetzt noch, trotzdem 
der November bald verfloſſen iſt, mit dem Umbau von Häuſern bes 
gonnen. 

—u. Der Dampfer Johann if geſtern früh um 83 Uhr hier 
eingetroffen. Er hatte vier beladene Kähne im Schlepptau a legte 
am Damme an. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 22. November. [Telegr. Spezialbericht ber 
„Poſ. Ztg.“] Reichstag. Zum Auswärtigen Amt fragt der 
Abg. Richter an, ob der Walderſee⸗Artikel wirklich richtig ſei, 


alſo neuerdings eine Strömung gegen den Reichskanzler in der 


Politik vorherrſche, er müſſe ſich aber dagegen erklären, weil 
Walderſee nicht dem Reichstag verantworlich und viele andere 


auswärtige Politik, im Gegenſatz zur jetzigen Friedenspolitik 2 


darin fei. Kriegsminiſter Verby du Vernois verneinte 
und erklärt den Inhalt des Walderſee⸗Artikels als frivol 
und beleidigend für die Offiziere. Graf Herbert Bis⸗ 
marck ſchloß daran an, daß der Kaiſer nur Rath 
von den dazu Berufenen annehme. Daraufhin konſtatirte der 
Abgeordnete Richter, daß der Walderſeeartikel in der offigidjen 
Preſſe mithin ein Unfug war, der leider feinen Eindruck auf 
das Ausland nicht verfehlt habe. Im Weiteren begründete Graf 
Bismarck die Forderungen zweier Räthe im auswärtigen Amte. 

Abgeordneter Windthorſt wünſcht die Gleichberückſichtigung 
aller Ronfeffionen bei den Miſſionen in Afrika und ſprach ¿us 
gleich ſeine Verwunderung über die ſteigenden Ausgaben für 
die Kolonien aus. 

Abg. Richter betonte, daß die Kolonialpolitik nur zum 
Niedergange der Mtijfionen beigetragen habe, wie überhaupt, 
trotz aller Wißmannſchen Siege die Zuſtände in Oſtafrika in 
keiner Beziehung friedlicher geworden ſeien. Er ſprach ſich 
gegen die Schaffung eines ſelbſtändigen Kolonialamts aus, da 
bei der Trennung vom Auswärtigen Amt noch größere 
Mißerfolge zu erwarten ſeien. Graf Bismarck erwiderte. 
Abg. Windthorſt betonte, die Konfeſſionen ſeien im Allge⸗ 
meinen gleichberechtigt, es ſei aber nicht angängig das Geſetz 
nicht feſtzuſtellen wie im Kongoſtaate; namentlich nicht mit 
Bezugnahmt auf die außerdeutſchen Katholiken. Windthorſt 
erklärte ſich ohne geſetzliche Feſtſtellung gegen die neue Kolonial ⸗ 
forderung. Das Kolonialamt fol nach Graf Bismarck nur 
verſuchsweiſe geſchaffen werden. Abg. Frege bemängelt die 
mangelhafte Betheiligung des deutſchen Kapitals bei den kolo⸗ 
nialen Unternehmungen. Woehrmann wolle weitere Reichsunter⸗ 
ſtützungen. Mogg. Bamberger, Rickert und Richter heben jedoch 
die Unzweckmäßigkeit hervor. Bei dem jetzigen Stande der Kolonien 
ſei die Zurückhaltung des Kapitals durchaus berechtigt. Im 
Weiteren beſprach Adg. Baumbach das Verhältniß zur Schweiz. 
Er frägt an, ob nicht der Niederlaſſungsvertrag erneut würde. 
Graf Bismarck erklärt, das Verhältniß ſei immer gut geweſen 
und es fet gelungen, auch die Schwein gegen die Sozialdemo⸗ 
tratie zu gewinnen. Abg. Singer beleuchtet den Fall Wohl⸗ 
gemuth und zollte der Schwei) Dank für die Ausweilung des⸗ 
ſelben. Darauf Vertagung auf Montag. Arbeiterſchutzanträge. 

Berlin, 22. November. Der Bundesrath beſchloß in 
ſeiner geſtrigen Sitzung dem vom Reichstage angenommenen An⸗ 
trage des Abg. Benda auf Errichtung eines Reichszolltarifamts 
keine Folge zu geben. 

Berlin, 22. November. Der Reichskanzler erlaubte der 
Hamburg⸗Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Geſellſchaft ihrem vierzig⸗ 
ften transatlantifden Dampfer ſeinen Namen zu geben. „Fürſt 
Bismarck“ wird das größte und vorausfidtlid ſchnellſte Schiff 
der deutſchen Handelsmarine fein und 5½ Million koſten. 
Daſſelbe iſt vom Vulkan zu Stettin erbaut worden und für 
den Paſſagierdienſt zwiſchen Somburg und Newyork beftimmt. 


‘ 821. Sonnabend, 


Aus der Provinz Polen 
und den Nachbarprovinzen. 

. Kobylin, 21. November. [Mord.] Um zwei Stück 
Vieh zu verkaufen, begab ſich der Förſter Obol aus Czeluschin 
vorgeſtern früh auf den Viehmarkt hierſelbſt. Gegen Abend 
wurde er von einem Bahnwärter in der Nähe des Dorfes 
Rembidow todt, quer über das Bahngeleis liegend mit einem 
Schufſe durch den Kopf aufgefunden. Ein Arm war gebrochen, 
das Gewehr zerſchlagen. Es wird vermuthet, daß der ꝛc. Obol 
von Wilddieben überfallen, getödtet und auf das Bahngeleiſe 
gelegt worden iſt, um den Verdacht eines Ueberfahrens zu 
—* — nd ae don aut Stantsonwalt aus . 
und eine Gerichts⸗Kommiſſion aus Krotoſchin an Ort und Stelle, 
um den Thatbeſtand feſtzuſtellen. „ 
* Granftadt, 21. November. [Nepräſentantenwahlen.]. Am 
Vorſitze des Bürgermeiſters Herrn 


oſchin, 22. 

us übel ten 3 
r arme wen und Waiſen v 

der hieſige Landw i 1. 
der Raiferin eee geſtern 


reichen Bublilum einen böchſt genußzeichen Abend bereiteten 
Vereine habt b. Pinne, 921. November. [Gründung neuer 
Winters find erſchönerungs⸗ Verein.] Mit Beginn des 


= Leben gerufen worden, 
allwöchentlich ihre Zuſammenkünfte halten. . Nächſidem deſteht bier 
„der Induſtriellen“, ein Geſangverein und die Grün⸗ 
er Vereins zu theatraliſchen Vorſtellungen ift bereits in Aug» 
bes 8 — Der hieſige Verſchönerungs verein ſetzt ſeit Beginn 
— Sr — feine Thätigkeit fort. Gegenwärtig findet in den Straßen 
Flatt oboe Morttpluge die Umpflanzung derjenigen jungen Bäume 
waren. m Sommer der Blätterſchmuck fehlte und die abgeftorben 


. Wreſchen, 20. 
Unglücksfälle. Bernal wie fand 


Magiſtratsſaale eine E de a 
verordnete ſtatt. Die en o ig Soo beto: Ade nan 
Stellmachowski, Haus. 


3 und Ehrenfried 


Der Shak von Thorburns. 
Von Frederick Pohle 


Alle Rechte vorbehalten. 
e durch d. Deichm an. en. 
> (45. Fortſetzung.) 

Aber als Armſtrong und der eine Gärtner ihn hinunter⸗ 
getragen hatten — wobei Georg mannh.ft der Verſuchung 
widerſtand, ihre Tölpelhaftigkeit zu verfluchen — ſtand Herr 
“i, allein am Fuß der Treppe. Er fprad ihm mit vers 

indlicher Wärme feine Olückwünſche aus und führte, rückwärts 

gehend, feine Träger, denſelben zugleich forglig: Anwelſungen 
ertheilend. Das Frühſtücks zimmer war gleichfalls leer. Noch 
ehe die Dienſtboten die Thür hinter ſich geſchloſſen hatten, rief 
Georg entrüſtet: „Wo iſt Hilda?“ 

Der Arzt zeigte die undurchdringliche Miene eines 

ä cu. in feiner Bruſt verſchließt, 
usbru 12 

Gchachtniß. ch deſto ſor fältiger in feinem 
SE "30 baste x 1 25 pu Be, 
r meldete, daß Jennings bei rem Herunterbringen 

nicht behilflich ſein könnte, weil er Ba * 5 r 
10 <=" ſoll vermuthlich eine euphemiſtiſche Form der Mit⸗ 
Taue r daß Fräulein Es ting ausgeritten ii? — Der 
bis Sie fi Ser holen, Doktor, mein Bein war ſchmerzlos genug, 
damit zu ſchaffen machten! Jetzt ſpüre ich ſchon 


pides er „ige Feuer, welches durch gute Vorſätze genährt 


Sie Cierre nicht ewig, mein lieber Junge! Schicken 


zu Bett, Herr Esking, ſpäteſtens bei Einbru 
ae eating, Es Bángt noch en gut Thel Sieber ben 
Hilda ritt au, Damit nahm der Aezt ſeinen Abſchied. 
Bat jede Begegnung um mir aus dem Wege zu gehen. Sie 
gekommen. 8 mit mir vermieden, ſeit ich in Ihr Haus 
I Tai tod Pre gerade überraſchend, Georg. Wie ich 
wie das, welches Ste wen gegen ſie beinahe ebenſo ſeltſam, 
„Oh, Sie und 18 Ihrem Unfall gegen mich zeigten. 
wünſche nur zu hören erftehen einander, Herr Esking. Ich 
von Ihrer — beruht. Hilda's Verhalten auf einem Wink 
gl Stage würde betes 
der ay Bin en Sie n nicht ſähe, daß 
"Die einzig led ur nicht fimmern. Antworten Sie mir!“ 
Sie + daß ich a erliche Antwort ift eine Frage. Hörten 
um Buchſtabenbreite von ort gebrochen hätte oder auch nur 
würde Ihnen in Shuttleton args abgewichen wäre? Man 


gen, daß ſchriftliche Urkunden im 
— 5 Verkehr mit mir ete eine fbelfiuſſge Formalität 


aren — 
Hier handelt es ſich nicht um 

in Baumwolle! Ich wünſche zu Seele ese Oba Ag i 

dieſer außerorbentlihen Weile benimmt, nachdem ſie doch eben 

erſt verſprochen hat, meine Gattin zu werden?“ 


erwiderte Esking, „bis 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


in unſerer Stadt haben betragen für 100 Kilogr. Weizen 16,90 M., 
Roggen 14,86 M., Gerſte 13,75 M., Hafer 15,60 M., weiße Speiſe⸗ 
dohnen 17,59 M., gelbe Kocherbſen 14,75 M., Linien 54 M., Kartoffeln 
2,10 M., Richtſtroh 6,75 M. Krummfiroh 5,75 M., Heu 6,75 M., für 
1 Kilogr. Rindfleiſch von der Keule 95 Pf., Schweinefleiſch 1,45 M., 
Kalbfleiſch 75 Pf., Hammelfleiſch 75 Pf., für 1 Kilogr. geräucherten 
Speck 2 M., Eßdutter 1.80 M., Weizenmehl Nr. 1 28 Pf., Roggen» 
mehl 24 Pf., Gerſtengraupe 30 Pf., Gerſtengrütze 25 Pf., Buchweizen⸗ 
grüge 28 Pf, für 1 Schock Eier 3 M. 

K. Filehne, 21. November. | Cifenbabnangelegenbeit.| Der 
Miniſter für Eiſendahnangelegenheiten hat ſicherem Vernehmen nach 
auf Verwendung des Oderpräſidenten auf den daaren Zuſchuß zu der 
projektirten Eiſendahn Rogaſen⸗Dratzig von je 2500 Mark für den 
laufenden Kilometer verzichtet, und nur freie Hergabe des Grund und 
Bodens verlangt. Der Bahnhof ſoll der Stadt Czarnikau möglichſt 
nabe gelegt, und die Babn felbft nach den von der königl. Eiſenbahn⸗ 

ektion in Bromberg aus ‚geführten Vorarbeiten gebaut werden. 

E Inowrazlaw, 21. Nov. [Stadtverordnetenwahl.] Die 
heute hierſeldſt ſtattgefundene Stadtverordnetenwahl hat folgendes 
Reſultat ergeben: Es wurden gewählt von der erſten Abtheilung die 

erren: Juſtizrath Höniger, aurermeiſter Berndt und Kaufmann 

prinz; von der zweiten Abtheilung die Herren: Kauf wann Roſenfeld 
und Dr. med. Krzyminski; von der dritten Abtheilung die Herren: 
Kaufmann Sandler. Kaufmann Bernſtein und Sanitätsrath Dr. Rae 
kowski, ſowie ein Stadtverordneter zum Erſatz und zwar Möbelhänd⸗ 
ler Kozlowicz. Der Nationalität nach murven gewählt ein evange⸗ 
liſcher fünf jüdiſche und drei polniſche Stadtverordnete. Von 778 
Wahlberechtigten der dritten Abtheilung haden nur 304 ihre Stim⸗ 
men abgegeben; von 137 Wahlderechtigten der zweiten j 
haben 71 ihre Stimmen nen: Die erſte Abtheilung war ziemli 
ganz vertreten. Der Wahlkampf war ein heißer. 

I Bromberg, 21. November. [Sur Reichstagswahl.] In 
der geſtrigen Vorſtandsſitzung dez bier ſchon felt längerer Zeit be» 
ſtehenden „Deutſchfreifinnigen Vereins“ iſt nunmehr definitiv deſchloffen 
worden, den Gutsbefiger Hempel von bier als Kandidaten unſeres 
Wahlkreiſes für den Reichstag aufzuſtellen. Herr Hempel, welcher ſich 
zur Annahme eines Mandats bereit erklärt hat, hat ſchon einmal den 
hieſigen Wahlkreis im Reichstage vertreten. Sein Gegenkandidat iſt 
der hochkonſer valive Oberverwaltungsgerichtsrath Hahn in Berlin. 


* Slogan, 21. November. | Gin hartnäckiger Selbitm br 
der.] Als geftern Abend der Maurer Bittner aus Sabor von der 
Arbeit nach Hauſe zurückkehrte, bemerkte er kurz vor der Schwarzgraben« 
brücke bei Weidiſch einen Mann, der an einer Akazie hing. e lief 
binzu und ſchnitt den Lebensmüden ad; dieſer aber war davon durch⸗ 
aus nicht erfreut, ſondern erklärte, ſich bei nächſter Gelegenheit wieder 
aufzuhängen. Der Mann ſoll aus Golgowitz gebürtig fein. 

Nm. Breslau, 21. November. Im Schlachthauſe zu Beuthen 
wurde der Ausbruch der Mauls und Klauenſeuche feſtgeſtellt. 
Strenge Maßregeln zur Desinfektion und zur Abſperrung ſind durch 
den Departements⸗Thierarzt angeordnet. ‘ 
iy * Kofel, 20. November. [Mord.] In Salrau (Kreis Koſel) ift 
der Bauer Joſeph Mrowin ermordet worden. Als der That verdächtig 
wurde, wie die „Oberſchleſiſche Volkszeitung“ hört, der Maurer Nico⸗ 
dem Wieczorek in Haft genommen. 

* Hirſchberg, 20. November. Am Sonnabend tft, wie der „Bote 
aus dem Rieſengedirge“ meldet, der innere Wusoau der Prinz 


Sie können das Empfindungsleben 
meiner Tochter nicht einmal verſtehen. Sie beleidigten fie gröb⸗ 
lich, und fie hat das übel genommen. Sehen Sie ſich vor, daß 
Sie die Beleidigung nicht wiederholen, oder Sie werden einen 
endgültigen Bruch herbeiführen.“ 

Der feſte Blick und die drohende Entſchloſſenheit des 
Tones verfehlten nicht, ihren Eindruck auf Georg hervorzu⸗ 
bringen, Halb und halb hatte er die Seite in Herrn Eskings 
Charakter wieder vergeſſen, die ihm in jener ver hängnißvollen 
Nacht fo überraſchend entgegengetreten war. Jetzt empfand er 
wiederum dieſelbe Ueberzeugung, daß dies ein Mann von Eiſen 
war, u zugänglich jeder Beeinfluſſung durch Drohungen oder 
Befürchtungen oder Bitten, ein Mann, der ſeinen Weg klar 
vor ſich ſah und unbeirrt demſelben folgte, ob auch menſch⸗ 
liche und göttliche Geſetze ihm entgegenſtanden. Es giebt nichts, 
was das nervöſe Temperament mehr niederdrückte und beherrſchte, 
als dieſe Form eines willensſtarken Charakters. 

Georg erwiderte noch immer gereizt, aber bereits in ſeiner 
Schwäche dem ſtärkeren Willen ſich fügend: „Wenn Sie mir 
ſagen, daß ich unrecht habe, werde ich verſuchen, Verzeihung zu 
gewinnen. Ich darf dabei doch auf Ihren guten Willen und 
Ihren Beiſtand rechnen?“ 

„Ich habe mein Wort gegeben; es nochmals zu wieder ⸗ 
holen, iſt zwecklos. Hilda iſt mein Kind. Wenn Sie ſie dazu 
bringen können, Ihr thörichtes und beleidigendes Benehmen zu 
vergeben, ſo wird ſie von der Verlobung nicht zurücktreten. Ich 
ſage aber nicht, daß ſie Ihnen vergeben wird! Dann haben 
Sie noch eine langwierigere und ſchwierigere Aufgabe vor fi. 
Ich vergeſſe nie, Georg! — Aber unſere Vereinbarung war 
geſchloſſen, Ihren Theil hatten Sie erfüllt, und nie würde ich 
mich durch ein derartig geſprochenes thörichtes Wort von ſolch' 
einer Verpflichtung, wie ich ſie Ihnen gegenüber habe, entbunden 


erachten. 

Dieſes kaltblütige Argumentiren erfüllte ihn mit noch 
tieferem Widerwillen, aber er wagte es nicht, demſelben Aus ⸗ 
druck zu geben. „Wie ſoll ich Hildas Vergebung gewinnen?“ 
fragte er mürriſch. 

„Nicht durch Erklärungen oder Auseinanderſetzungen. 
Wenden Sie ſich rückhaltlos an ihre gnädige Großmuth, bitten 
Sie ſie um Vergebung, und bitten Sie ſie immer wieder um 
Vergebung, bis ſie Ihrem demüthigen Flehen nicht mehr wider⸗ 
ſtehen kann. Unterdrücken Sie Ihre weibiſche Reizbarkeit, und 
laſſen Sie Ihr Gehirn und Ihren Verſtand thätig fein! Glauben 
Sie mir, Georg, Gehirn und Verſtand in Thätigkeit zu ſetzen, 
iſt der einzige Weg zum Glück oder zum Erfolg in den kleinen 
Dingen des Lebens. Leidenſchaftlichkeit und Unbedacht ſpare 
man ſich lieber für große Gelegenheiten auf. Die Oeffentlich⸗ 
zeit vergißt und die Geſchichte vergiebt, aber die eigene Gattin 
überfieht nie auch nur das geringſte Zeichen von Schwäche. 
Aengſtlich beſorgt oder demüthig zu ſein, wenn man fie beleidigt 
hat, erſcheint einem Mädchen niemals ſchwächlich, aber ihr in 
hyſteriſcher Aufregung Vorwürfe zu machen, ob man nun recht 


Jemand ſonſt willen ſollten. 


23. November 1889. 


Heinrich⸗Baude vollendet und ſomit die ganze Baude fertiggeſtellt 
worden. Bisher waren immer noch Maler und Ofenſetzer in der Baude 
deſchäftigt, von denen am genannten Tage der letzte die Baude ver⸗ 
laſſen hat. Der Baudenwirth Elsner jedoch wird feinen hohen Wohnſttz 
weiter behaupten, da er gedenkt von der, Baude aus nach Kirche 
Wang undjvon da nach Krummhübel Hörnerſchlittenfahrten einzurichten, 
welche wegen der Länge der Bahn und der prächtigen Ausſicht, die 
man während der Auffahrt dei klarem Wetter genießen kann, gewiß ſtarke 
Betheiligung finden werden. — Daß die königliche Staatsanwaltſchaft, 

um den Mörder der Frau Mildner in Rudelſtadt zu ermitteln, ſich 
auch an das görlitzer Eiſendahn⸗Betriebsamt mit dem Erſuchen gewandt 

habe, das ihr mehr zugängliche Fahrperſonal zu vernehmen, 

bereits mitgetheilt. Demzufolge wurden nach dem „Hirſchberger Tages 
blatt” die deiden Betriebskontroleure Bellse und Hitte in Görlitz mit 

dieſem Auftrage betraut, und dieſe ermittelten, daß ein Schaffner ſich 
von cinere verdächtigen Reiſenden 4. Klaſſe hade dienſtwidrig traktiren 

laſſen. Während jedoch nach der a der Staatsanwaltſchaft ein 

etwa 28 Jahre alter, großer, ſchlanker Menſch geſucht wurde, ermittelten 

die genannten Herren, daß jener Menſch etwa 20-22 Jahre alt und 

von unterſetzter ftarfer Statur war. Er befand ſich in Müllerkleidung 

und reiſte gerade in entgegengeſetzter Richtung, um angeblich deim 

Militär einzutreten. ges den Beamten ferner, feſtzuſtellen, daß 

der Betreffende Blutflecke an den Kleidern hatte und eine dedeutende 

Summe Geld loſe in den Taſchen und in ein Tuch eingewickelt bei 

ſich trug. Der Mann gab vor, ſich das Geld, angeblich 90 Thaler, 

als Müllergeſelle erſpart zu haben; doch mußte das umſomehr auffallen, 

als ein zum Militär Eintretender mit ſeinem erſparten Gelde nicht fo 

herumwirft, wie das hier der Fall war. Der Schaffner war ſogar von 

dem Manne mit Wein bewirthet worden. Da letzterer als muthmaß⸗ 

licher Mörder inzwiſchen in Reus Ruppin ermittelt worden ift, find 

ſeitens der Staatsanwaltſchaft, welche die Umſicht und richtige Auf⸗ 

faſſung der beiden Herren, Bellde und Hitte, lodend anerkannt hat, die 

Nachforſchungen inzwiſchen eingeſtellt worden. 


CFF s LTDA 
Militäriſches. 

== Ein ſchnelles Avaucement wird dem Hauptmann Wißmann, 
dem Befehlshaber der 1 Schutztruppe, zu 
Nach dem „Reichsanzeiger“ hat der Kaiſer dem Hauptmann Wißmann 
á la suite des 2. Garde⸗Regiments z. F. unter Belaſſung in ſeinem 
Kommando und unter Verſetzung zu den Offizieren à la suite der 
Armee mit der Uniform des 2. Garde, Regiments z. F., den Charakter 
Vor Yabresfrift war Herr Wißmann noch 


PP A 
Aus dem Gerichtsſaal. 
* Berlin, 20. Nov. Vor der dritten Strafkammer des Land» 
N 1. ſtand geftern, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, der erft 
8jábrige Steinſetzerlehrling Karl Emil Vof, der des ſchweren Ver⸗ 
brechens beſchuldigt war, feinen leibli 
Weiſe mißhandelt zu haben, daß der Tod deſſelden eingetreten tit. 
Der Angeklagte erklärte ſich für nichtſchuldig und gab, von häufigem 
Schluchzen unterbrochen, eine Schilderung des traurigen Vorfalles, 
welche fid mit dem Ergebniß der Beweisaufnahme deckte. Der Ane 
geklagte wohnte dei ſeinen Eltern im Hauſe Reinickendorferſtraße 24. 
Sein Vater, der Arbeiter Voß, war dem Trunke ergeben und bes 
fonder an den Sonnabenden und Sonntagen faſt immer beraufcht 


als Major verliehen. 
Premierlieutenant. 


en Vater in einer 


und ich ſage, af Sie den Grund beffer als irgend over unrecht hat, das wird ihr fiets als Schwäche erſcheinen. 


Jetzt werde ich Sie allein laſſen. 
zweiten Frühſtück zurückkehren.“ 

Allerdings that ſie das, aber nicht pünktlich, und das 
Ablegen ihres Reitkleides erforderte mehr Zeit als gewöhnlich. 
Georg hatte unterdeſſen Herrn Eskings ſeltſame Anſchauungen 
erwogen und ſich angeeignet, denn ſeine Intelligenz war ſcharf 
und klar, weit über das Mittelmaß ſelbſt von klugen Männern 
hinaus. So zur Thätigkeit aufgerufen, zeigte ſie ſich der Auf⸗ 
gabe, die er ihr ſtellte, durchaus gewachſen und brachte ihn zu 
dem Entſchluß, daß, wenn jämmerliche, demüthigſte Unterwerfung 
ibm fein früheres Verhalinig zu Hilda wiedergewinnen könnte, 
es an derſelben nicht fehlen ſollte. 

Hilda kam endlich in dae Speiſezimmer, jo majeſtätiſch in 
ihrer Jugendſchöne, daß Georg fühlte, die Aufgabe, fie demüthig 
um Vergebung zu bitten, würde ihm ſehr leicht werden. Sie 


Hilda wird zweifelsohne zum 


beglückwünſchte ihn ohne Verlegenheit genau ebenſo herzlich, wie 


fie es in den Tagen ihrer freundſchaftlichen Bekanntſchaft ges 
than haben würde — nicht mehr und nicht weniger, nahm 
einen Stuhl und begann ihr Frühſtück mit unverhohlenem, 
geſundem Appetit. 

„Ich hoffe, Sie hatten einen angenehmen Ritt?“ begann 
Georg. Herrn Eskings Tochter war ebenſo wenig zu vielem 
Sprechen geneigt, als ihr Vater. 

„Sehr angenehm. Herr Thorburn ſchloß ſich mir auf 
ſeinem neuen Pferde an. Es iſt eine Schönheit, aber ziemlich 
boshaft, fürchte ich. Wie kommt es, Herr Geneſt, daß die 
Pferde Ihres Vaters abe jo außergewöhnlich wild find?“ 

„Das iſt eine ungeheuer ſchwer zu beantwortende Frage. 
Ich kann nur fagen, daß wir ihnen ein muſterhoftes Deifpiel 
ſanftmüthiger Geduld und philoſophiſchen Gleichmuths unter den 
ſchwerſten Prüfungen geben. Herr Thorburn kaufte ſein neues 
Pferd vom Warrenhofe?“ 


Ja. Weißt Du, Papa, er will Thorburns nach den 


” 

Bildern, bie Du ihm geliehen, wieder erbauen, den Hof mit 
feiner zinnengekrönten Umfaſſungsmauer, bie Banketthalle und 
alles Uebrige wiederherſtellen; und Frau Godſeff will er zu 
ſeiner Haushälterin machen.“ 

„Sie iſt wenigſtens eine echte Antiquttät. Die übrigen 
Projekte find von zweifelhaftem Geſchmack. Beabſichtigt er, die 
Mauer zu vollenden, wie fie urſprünglich war, mit Eckthürmen, 
denen am Thorwege entiprechend?“ 

„So habe ich ihn verſtanden.“ N 

Herr Esking verfolgte den Gegenſtand nicht weiter. Jetzt 
ſagte Georg: „War nicht Herr Thorburn in ſeiner Heimath ein 
Flibuſtier?“ \ 

„Nein“, antwortete Hilda, aber ohne allen Nachdruck, „er 
— Ai ein Stück Land von einem Flibuſtier und lebte auf 
emſelben.“ 

„Ich fürchte, dieſe ſeine Unterſcheidung würde in einem 
Gerichtshofe nicht angenommen werden. Jemand erzählte mir 
auch, daß er als gemeiner Soldat gedient hätte?“ 

„Freiwillige nannte man ſie, glaube ich.“ Hildas Ton 


Theil. 


olchen 


— 


REN. 


eit an, 


achten, bat der Verfiorbene durch den Fußtritt ei 
des Darmes erlitten, die ſeinen Tod zur Folge haden mußte. Der 
Staatsanwalt verkannte nicht, daß dem Angeklagten viele 1 

ünde zur Seite ſtänden, und beantragte gegen ihn eine Gefängniß⸗ 

afe von anderthalb Jahren. Der Gerichtshof ging noch weit unter 
dieſes Strafmaß herunter, das Urtheil lautete auf ſechs Monate Gee 
fiingnift, wovon zwei Monate durch die erlittene Unterſuchungsbaft für 
verbüßt erachtet murder. 

* Berlin, 20. November. Der Rentier und Freiherr Eduard 
von Uslar-Gleiden, ſowie deſſen Ehefrau Auguſte, geborene von 
Brandt, batten geſtern auf der Anklagebank vor der 93. Abtheilung 
des Schöffengerichts Platz zu nehmen, um ſich wegen Beamtenbeleidi⸗ 
gung zu verantworten. Es handelte ſich um einen ärgerlichen Auftritt, 
den die Angeklagten am Mittag des 20. Juli d. J. mit einigen Beam⸗ 
ten der Stadtbahn auf dem Babnbofe Alexanderplatz zu beſtehen bat» 
ten. Nach der übereinſtimmenden Bekundung der Zeugen haben ſich 
die der Anklage zu Grunde liegenden Vorfälle folgendermaßen abge⸗ 
ſpielt: Frau v. Uslar⸗ Gleichen, die ſich mit ihrem Ehemanne im Marte: 
faal 2. Klaſſe aufhielt, wurde genöthigt, mehrmals einen Theil des 

fur3 zu überſchreiten, auf welchem der Stations Aſſiſtent Ernſt bes 
ſchäftigt war. Sie behauptet, hierbei von dem Beamten in auffälliger 
eiſe angeſehen worden zu ſein, ſo daß ſie Veranlaſſung nahm, ihn 

mit den Worten: „Wie können Sie mich fo onftieren? Das iſt eine 
Gemeinheit!“ anzureden. Der Beamte erwiderte, daß er das Recht 
babe, fie anzuſehen. Frau v. Uslar⸗Gleichen begab ſich wieder nach 
dem Warteſaal und die Angelegenheit ſchien damit erledigt. Der Bes 
amte ärgerte ſich aber Über die feiner Anficht nach unverdiente Zurecht⸗ 
weiſung und beauftragte daher den Pförtner, die Dame nach ihrem 
der u fragen, um feſtzuſtellen, ob derſelben ein Recht zuſtände, 
d in den Bahnhofsräumen aufzuhalten. Der Pförtner kam dem Des 
fehle nach. Die Angeklagte wurde über die an ſie geſtellte Frage in 
hoher Grade empört, fie rief ihren Gatten aus dem Saal und dieſer 
näherte ſich der Gruppe mit den Worten: „Was wollen die Kerle? 
Laß doch die r fteben". „Was haben Sie gefagt?” fragte 
der Aſſiſtent Ernſt, worauf der Angeklagte die Worte: „Sie ſind Pack⸗ 
knechte!“ wiederholte. Nunmehr wurde auf dem Babnpoliseiburean 
ein Protokoll Über die Vorfälle aufgenommen und ſeitens des Betrieds⸗ 
amts Anzeige dei der Staatsanwaltſchaft erſtattet. Die Beſchuldigten 
gaben die fraglichen beleidigenden Ausdrücke unumwunden zu, wollten 
aber durch taktloſes Benehmen gereizt worden ſein, eine Behauptung, 
die ſich durch die Beweisaufnahme nicht nachweiſen ließ. Der Staats⸗ 
anwalt beantragte gegen den angeklagten Ehemann 100 Mk., gegen 
deſſen Ehefrau 150 k. Geldſtrafe. Der Vertheidiger deans 


natürlicher Gelaſſenheit konnte keine Eiferſucht erwecken, aber 
Georg empfand denſelben als etwas gar zu gleichgiltig. Er 
fühlte einen unbeſtimmten Verdacht, daß ſie ihn vielleicht gar 
nicht deſſen würdig hielte, die Laufbahn und den Charakter von 
Herrn Thorburn mit ihm zu erörtern. 
„Jedenfalls iſt er nach Allem, was ich gehört habe, 
ſehr ſchöner Mann.“ 

„Ein ſehr großer Mann, mein lieber Georg, und wenn 
ſich irgend ewas Gutes in der Zuſammenſetzung feiner Perſön⸗ 
lichkeit befindet, muß er bei der Länge und Größe feines Kör⸗ 
pers viele Kubikzolle davon haben. Ich würde ohne Bedenken 
mein Urtheil dahin abgeben, daß Thorburn eine große Zahl 
von Eigenſchaften befigt, welche Jemandem, der in einem feito: 
lichen Gebiete Land kauft und darauf lebt, außerordentlich nütz⸗ 
lich ſein müſſen. Ich weiß nicht, wie weit ſie ihm bei ſeinem 
Leben als Landedelmann in unſerer friedlichen Gegend dienlich 
ſein werden.“ 


„Ich ſollte meinen“, entgegnete Hilda gelaſſen, „daß es 
con an ſich ein gutes Ding wäre, tapfer und ſtark und allen 
Gefahren gewachſen zu ſein, wie auch immer die äußeren 
Verhältniſſe eines Mannes im Uebrigen beſchaffen ſein mögen.“ 

„Zweiſelsohne, aber dieſe Tugenden ohne ihr milderndes 
Gegengewicht macken ihren Beſitzer leicht zu einem Naufbold“, 
antwortete Georg. 

„Dann entipridt feine Seele nicht feinem Körper, und er 
ift nicht tapfer in dem Sinne, den ich meinte.“ 

„Herr Thorburn iſt vermuthlich vollkommene Harmonie — 
Körper, Seele und Geiſt?“ 

Hilda blickte ihn erſtaunt an. „Weshalb meinen Sie das?“ 

So direkt herausgefordert, lachte er etwas gezwungen. 
„Es war eine dumme Art der Frageſtellung von meiner Seite. 
Sie wiſſen, Fräulein Esking, jeder Angehörige der Geſellſchaft 
unſerer Graſſchaft, welcher mit dem neuen Ankömmling noch 
nicht bekannt iſt, muß naturgemäß einige Neugierde ſeinelwegen 
empfinden, ich wünſchte nur Informationen zu erhalten.“ 

„Wir befinden uns Alle in Ihrem Falle“, ſagte Herr 
Gating, „aber er ift ein Mann, den man nicht ſo leicht ver⸗ 
fieht. Meinſt Du nicht auch fo, mein liebes Kind?“ 

„Ich habe noch nicht darüber nachgedacht“, antwortete 
Hilda kurz. „Aber es ſcheint mir, daß man nicht leicht einen 
einfacheren Charakter finden könnte.“ 

„Dann giebzuns eine Schilderung und Erklärung desſel⸗ 
ben, mein liebes Kind.“ 

„Ich meinte, daß er leicht zu leſen, aber nicht leicht zu 
definiren wäre.“ 

Beide Herren kamen ſtillſchweigend überein, dieſen Ges 
ſprächsgegenſtand fallen zu laſſen. 

„Ich hoffe, ich werde Sie jept gelegentlich ſehen, Fräulein 
Gating”, begann Georg von Neuem. „Sogar der belebende 
Einfluß Ihrer Stimme geht bei der Uebermittlung durch ein 
Schlüſſelloch verloren.“ 

„Ich gedenke heute Nachmittag zu Haufe zu bleiben. Wenn 


ein 


u 
Verlier dieſes Mehles in feuchtem Zuſtande beifüg t 
der Doktor Ihnen erlaubt, auf der Veranda zu liegen, werde 


tragte Einſtellung des Verfahrens, da der Strafantrag an einem 
Formfehler leide. Das Betriedsamt bitte in feiner Anzeige nur 
um Erhebung der Anklage gegen Herrn v. Uslar⸗Gleichen, ſpreche 
aber nicht von einer gewünſchten 2 deſſelben und dies 
ſei für einen Strafantrag das weſentliche Erforderniß. Der Ge⸗ 
richtshof trat dieſer Auffaſſung zwar nicht bei, Frau von Uslar⸗ 
Gleichen hatte es aber doch einem Formfehler zu verdanken, daß 
gegen ſie auf Einſtellung des Verfahrens erkannt wurde. Das Be⸗ 
triebsamt hatte nämlich nur erſucht, gegen den Ehemann Anklage zu 
erheben. Herr v. Uslar⸗Gleichen wurde zu einer Geldſtrafe von 
50 Mk. verurtheilt. 

O. Rogafen, 21. November. [Schöffenſitzung.] In der heute 
bier ſtattgehabten Schöffenfigung war der Mechaniker A. aus Dur. 
Goslin angeklagt, in einer Anzeige an die königliche Oberſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft zu Poſen, den Bürgermeiſter Hartmann zu Mur.⸗Goslin delei⸗ 
digt zu haben, indem der Angeklagte in dieſem Schreiben behauptet 
bat, daß Gefangene, die im Polizei⸗Gefängniß zu Mur.⸗Goslin Strafe 
verbüßen, zu häuslichen Arbeiten bei dem Bürgermeiſter H. verwendet 
werden und daß Polizeigefangene, Lokale ohne jede Aufficht beſuch en 
und dort Schnaps trinken, reſp. daß der Polizeidiener Schnaps für die 
Gefangenen beſorgte. Ferner wurde von dem Angeklogten in feiner 
Anzeige behauptet, daß der Bürgermeiſter H. bei Vernehmungen von 
Zeugen, den Zeugen die Worte fo in den Mund lege, wie dieſelben 
ausſagen follen, und dergleichen mehr. Die umfangreiche Beweis, 
aufnahme bat ergeben, daß die Anzeige betreffs der Verwendung der 
Strafgefangenen vom Angeklagten wider beſſeres Wiſſen gemacht 
wurde und wurde der pre dafür vom Schöffengerichte mit 
einer Geldbuße von 40 Mark event. 8 Tage Gefängniß beftraft. Wegen 
des anderen Theils der Beleidigungen wurde auf Freiſprechung ers 
kannt, weil der Gerichtshof annahm, daß der Angeklagte zur Zeit, als 
er die Anzeige bet der Oberſtaalsanwaltſchaft einreichte, in gutem 
Glauben gehandelt habe. 


Jandwirthſchaſtliches. 
(Nachdruck verboten.) 

— Eine der hauptſächlichſten Arbeiten im Garten dildet 
jetzt das Abräumen, Stürzen oder tiefere Umgraben, ſowie das Rigolen 
der Gemüſebeete, bei welchem zagleich alle zum Vorſchein kommen⸗ 
den Engerlinge und Puppen von ſchädlichen Inſekten aufgeſammelt 
und vertilgt werden müſſen. Es ijt für dieſe Arbeit jeder gute und 
trockene Tag zu denutzen, da der Winter oft ſchnell eintritt. Die Vor⸗ 
theile einer derartigen Bearbeitung find weit größer als gewöhnlich 
angenommen wird, denn je hohler und rauher die Erdfläche Über Winter 
ift, deſto mehr kann die Luft auf dieſelbe einwirken. Der Froſt durch⸗ 
dringt die einzelnen Schollen weit kräftiger, als wenn das Erdreich 
dicht aufeinander liegt, und dieſes Durchfrieren macht den Boden 
lockerer, mürber und fruchtbarer. Zudem gewährt eine ſolche Bearbei⸗ 
tung noch den beſonderen Vortheil, daß durch dieſelbe außer vielem 
Unkraut auch eine Menge Ungeziefer, wie Schnecken, Aſſeln, Puppen 
u. ſ. w. zerſtört werden, welche mit der Umwendung der Erdſchollen 
zu Tage gefördert und auf dieſe Weiſe des Schutzes beraubt werden, 
den ſie in der Tiefe des Bodens genoſſen haben. 

— Eicheln als Hühnerfutter. Die bisher nur bei Schweinen 
angewandte Eichelmaſt hat ſich, nach Verſicherung praktiſcher Geflügel⸗ 
züchter, auch bei den Hühnern in ganz beſonderer Weiſe bewährt, in⸗ 
dem dieſelde die Thiere zum Eierlegen anregt. Zu dieſem Zweck läßt 
man die im Herbit geſammelten Eicheln in einem Backofen dörren und 

Mehl vermahlen. Man kann dem gewöhnlichen ee y 3 
en, e er * 


ich Sie ſo gut unterhalten, wie ich kann.“ 

„Der Doktor würde verzweifelt dumm ſein, wenn er nicht 
einſähe, daß Ihre Geſellſchaft mir mehr helfen wird, als ein 
tropiſcher Sturm oder eine arktiſche Kälte mir ſchaden könnte. 
Laſſen Sie Ihre Myrmidonen kommen, Herr Esking, bitte. 
Ich möchte eine Promenade auf meinem Sopha machen.“ 
Aber er war doch nicht zufrieden. Es würde unmöglich ſein, 
unter den Augen der vorüberkommenden Gärtner und vielleicht 
in Hörweite eines neugierigen Dienſtmädchens ſo mit Hilda zu 
ſprechen, wie er es wünſchte. 


Die Männer trugen ihn hinaus, und dann kam ſie zu 
ihm. Herr Esking kehrte zu ſeinen Studien zurück, und Hilda 
ſetzte ſich, vollkommen unbeſchäftigt, ſchön und gleichmäthig. 
Andere Mädchen würden irgend eine Handarbeit oder wenigſtens 
ein Buch mitgebracht haben, wenn auch nur, um den äußeren 
Schein in ihrem Alleinſein mit einem jungen Reconvalescenten 
zu wahren. Aber fold’ ein Gedanke kam ihr nicht einmal in 
den Sinn. Sie ſelber bedurfte keiner Beſchäftigung, und was 
die Wahrung bes äußeren Scheins betraf, jo hatte Hilda 
niemals in ihrem Leben ſolche Beſorgniß wegen ihrer ſelbſt 
oder ſolche Furcht davor empfunden, was Andere über fie 
ſagen, denken oder urtheilen möchten, daß fie jemals beſorgt 
hätte, ſie könnte deshalb irgendwie verlegen werden können. 
Sie ſaß in ruhiger Zufriedenheit da, „die Luft eſſend“, wie 
die Orientalen faxen, ganz aufgehend in der Freude vollkommener 
Geſundheit und ungetrübter Seelenruhe. 


Die Verlegenheit war ausſchließlich auf Georgs Seite, 
und während er fie fo beobachtete, wuchs biejelbe bis zu einem 
unerträglichen Grade. Um den Beſitz eines o lieblichen Ge⸗ 
ſchöpfes von einer fo jelifamen und doch fo edlen Natur vers 
lohnte es ſich ſchon, fein Leben aufs piel zu ſetzen. Erſt vor 
zehn Tagen hatte er das Verſprechen ihrer Hand erhalten und 
in einem Anfall von Tollheit hatte er es von ſich geworfen! 
Was für demüthige Worte äußerſter Selbſterniedrigung könnte 
er finden, um ſeine verlorene Stellung wiederzugewinnen? 
Denn Georg gab ſich keinem Irrthum hin. Sie nahm es 
ruhig und gelaſſen als ſelbſtoerſtändlich an, daß die kurze und 
unbeſtätigt gebliebene Verlobung füllſchweigend aufgehoben 
worden wäre. 

„Ich habe Sie wegen meines Benehmens an jenem Tage 
um Ihre Vergebung zu bitten, Fräulein Gating. In Folge 
der Schmerzen, die mich marterten, war ich ganz von Sinnen. 

„Dann laſſen Sie es lieber auf ſich beruhen.“ 

„Aber ich muß davon ſprechen, um mich vor Ihnen zu 
rechtfertigen. Ich ſagte Etwas zu Ihnen, was ich garnicht 
meinte. Wäre ich bei gefunden Sinnen geweſen, fo wäre id 
lieber geſtorben, als daß ich ſo Etwas geſagt hätte! Es war 
nichts Geringeres, als ein momentaner Wahnſinn! Ich Sie 
beleidigen, Hilda, Sie von mir treiben, wenn erſt wenige 
Stunden vorher —“ 

„Ich glaube, es iſt unndthig darauf zurückzukommen.“ 


gänge von Fleiſch und Kartoffeln ſtreuen, wodurch es an den Brocken, 
ut angerührt, haften bleibt und möglichſt lauwarm gegeden wird. 
on anderer Seite wird gerathen, um den Erfolg noch wirkſamer zu 
machen, den Hühnern vor Allem einen warmen Stall zu geben und 
die Hähne von ihnen abzuſondern. Die Sicheltoft fet am beiten dar⸗ 
pa wenn man aus dem Eichelmehl einen T mit warmem 
aſſer bereitet, hiervon kleine Brötchen, ungefähr wie eine Semmel 
E „formt und dieſe dann im Backofen trocknet. Es genügt für 12 
re wenn man ein Viertel bis eine halbe Semmel dieſes Eichel⸗ 
gebädes auflöſt und es dem Futter deimiſcht, das alsdann ſchon etwas 
gene fein braucht als ohne dieſe Zugabe. Es dürfte ſich daher ein 
Desheld, mei ch Tebe pda I, be eiche boch seni Abel in g 
h es ſehr billig iſt, da eln doch gewi erall in ge⸗ 
nügender Menge zu haben find. , ei 
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„Aus der Reichshauptſtadt. Am geſtrigen Geburtstage 
der Kaiſerin Friedrich prangte Berlin IR rien «pci ty 
Die ſislaliſchen, wie die ſtädtiſchen Gebäude hatten Flaggen aufge 
ua und auch zahlreiche Privatgedäude führten ſolche in den preus 
ßiſchen und deutſchen Farben. Alle dieſe 3 zeigen deutlich, 
welch großer Sympathien ſich die hohe Frau in den weiteſten Kreiſen 
ene regen. EIER x ya e er . welcher 
n usw i 

e llbermeife unfete unge enten getrieben worden, 


pafficenden Aub wanderer ſamer auf die hier durch⸗ 


gemacht und zu einer verſchärfte t 

derselben veranlaßt Mamenllch richtet Die Behörde ahr 1 
Datauf, daß die Auzwanderer in einer menſchenwürdigen Weiſe bes 
handelt und jedem Gewalts akt der Auswanderungs⸗Agenturen Einhalt 


gethan werde. Die polniſchen, lithauiſchen, ruſſiſchen und ſpeziell 
fioſcchen Auswanderer werden während ihres Wengen Aufenitalts in 
den Schuppen, welche der Bremer Llond in der Nähe des Lehrter 
Bahnhofs befigt, zum größeren Theil untergebracht und gut verpflegt. 
Anders ſoll es in den Privatlogis bisher geftanden haben, in denen 
derartige ärmere Paſſagiere logiren. Obwohl die Kontrole hier ſtets 
ſeitens der Behörde eine ſtrenge war, it doch infolge der jüngiten 
Auswandererprozeſſe, wie wir hören, jetzt eine befondera ſtrenge Prü⸗ 
fung der zur Unterkunft der Auswanderer dienenden Lokalitäten eins 
getreten. — Der große Andreasplatz wird jetzt vom Stelapflaſter 
befreit, um fpäter in einen Schmuck- und Gartenplatz in der Art des 
Doönhoffsplatzes umgewandelt zu werden. Noch vor Eintritt deg 
roſtwetters ſollen die Baumanpflanzungen fertiggeſtellt werden. 
er öſtliche Stadttheil gewinnt durch dieſe Umwandlung ganz be⸗ 
deutend, namentlich die dortige Jugend, die einen neuen Tummelplatz 
dadurch gewinnt. — Der bei dem Duell ſchwerverwundete Doltor 
ift nicht, wie wir berichtigend mitzutheilen nunmehr in der Lage find, 
Mediziner, ſondern Doktor, der Philoſophie und ein junger Mann, 
welcher zur Zeit noch die Univ rſität befucht und kürzlich feiner Militär⸗ 
pflicht dei den Gardefüſtlieren genügte. Der Verwundete wurde un⸗ 
mitielbar nach dem Zweikampf in das, in der Scharnhorſtſtraße beles 
ene Auguſta⸗Hoſpital übergeführt, wofelbft feſtgeſtellt wurde, daß die 
ugel in die linke Seite des Unterleibes gedrungen ſei. Man hofft 
den jungen 24jährigen Mann am Leben zu erhalten. Ueder die 
BAR A zu dem Duell wird von den Betheiligten ſtrengſte Diskretion 
t wa 
Die „Quitzows“ ohne Ausſtattung. Aus Wittenberg 
ſchreibt man der 1 Sh tse : Theaterdirektor Redlich in Torgau 
bat gen bier im Schreiberſchen Saale Die „Quitzows“ 


denbruch zur Aufführung gebracht. G non Soa 


d sur 2 ut deſetzt waren die Rollen 

„Ih fühle in der That, daß ich nicht würdig bin, davon 
zu ſpiechen, ehe Sie mir nicht vergeben haben. Wie ſoll ich 
Sie rühren? Sie glauben bas doch nicht, daß ich fo hätte 
handeln oder ſprechen können, wenn ich mich im vollen Beiig 
meiner Sinne befunden hätte?“ 


Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


* „Der Nordſtern und Anderes.” Acht Seenovellen von 
Helene Pichler. München 1890, Verlag von Georg D. W. Callwey. 
— Wenn man durch die Lektüre poetiſcher Kunſtwerke ſelber erfreut 
worden ift, kommt einem die Aufforderung nicht ungelegen, auch andere 
Leute auf dieſen Leſeſtoff aufmerkſam zu machen! le künſtleriſche 
at der Frau Helene Felſing-Pichler iſt den Leſern unſerer 
„Poſener Zeitung“ bekannt, die Grzäblung „Unſere Frau“, die Auf⸗ 
ſätze Uber die Leuchtthürme u a. ind ſicher allgemein in beſter Erinne⸗ 
rung. Die vollkommene Vertrautheit mit dem Meere und dem Gees 
leben, die dewun derungswürdige Sadlenninig in allen mit der Schiff 
fahrt in Verbindung tretenden Verhältniſſen, mußten das Intereſſe des 
Refers erregen und feſſeln. Aber ein rechtes Kunſtwerk muß mehr 
wirken, als nur das Intereſſe anzuregen; es muß se mehr können, 
als nur einem äſthetiſchen Verlangen zu entſprechen: ei muß uns an 
die Seele greifen. Vermag es dieſe Wirkung nicht hervorzubringen, 
fo wird es, aller Vorzüge der Schilderung, aller äſthetiſchen Fein⸗ 
beiten, aller Treue der Gharalteriftil ungeachtet, doch kein rechtes, echtes 
Kunſtwerk fein. Die Rosellen der Frau Sena Piles aber Haben 
neben den eben genannten Vorzligen, obne die ein Kunſtwerk auch 
nicht beſtehen kann, auch den Vorzug. 5 unſerer Empfindung y 
ſprechen, — Theilnahme zu Aich 1* Wort Empfindung Mt 
etwas in Wigtcedit gerathen; mit Unred, mis mich dedünken. Em: 
pfindſamkeit allerdings, die Rolelicr 4 18 Gefühlen, wied man mit 
Recht verwerfen. Nun, von Nen suet ift in Helene Pichlers 
Novellen nichts zu ſpüren. Me Sai en, dle fle uns fwildert, find 
termfeft und geſund. Sie if f N nfärberin, fie läßt der Wahr⸗ 
heit die Ehre, und den Borwur oy ner „konventionellen Behandlung“ 
kann man ihr nie machen, uns e geht dem Tüchtigen, Achtung⸗ 
gebietenden nach, ſie fg aie die Aufopferungsfreudigteit mitans 
ſchauen, wie fie — unter Leuten gendſten Umftänden oft — von den 
„geringen und einfachen Geel „geübt wird, fte weiß mit deſonderer 
Kraft die Rega 4 ee, e widerſtreitenden Empfindungen von 
Leuten zu ſch aye Natur ni a unſeren Begriffen — einfaches Le⸗ 
den fübren welt die he entfremdet fino, wie die Kinder 
einer anderen Bet 11 unter k mplizirteren Ledensbedingungen 
leiden. Bon ie vorliegenden Bande vereinigten acht Novellen iſt 
der een it my ane ges ne Sie ſpielt in den Lofoten, und 
Rot Tt ER 7 ame des deſten Bootes, deſſen Eignerin Karin 
eine er > a g erſönlichkeit iſt. Die Novelle iſt übrigens nicht aus 
Anlaß de 1 aiferrelfe nach den Lofoten geſchrieden worden, ſondern 
lag zur Zeit, als unſer Kaiſer feine Nordlandfabrt ünternabin, fertig 
da, eS zum Theil fogar ſchon geſetzt. Der Kanplerin wäre ez jeden, 
falls peinlich, wollte man ihr eine „Frultiſtetrung aktuellen Intereſſes 
— um mich dieſes herrlichen Ausdruckes zu bedienen — zutrauten. Die 
Mehrzahl der acht Erzählungen find Nordlandsgeſchichten. „Bayard 
und die Novelle Im Tolfun” find Schiffsgeſchichten, inſofern, als fie 
ouf dem Schiffe ſelbſt ſich ereignen, und in ihnen weiß die Künſtlerin 
en Bauder und den Schrecken des tropiſchen Meeres uns fo au ſchil⸗ 
dern, daß wir jofort den Eindruck gewinnen, fo und nicht anders müſſe 
& fein. Das Novellenduch wird den Freunden einer ernſten, kraftvoll⸗ 
efunden und künſtleriſche Anpprüche allſeits befriedigenden Lektüre eine 
— — Gabe fein. E. 2. 
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Riele; leidlich die Friedrichs I., des Henning sem und der Gers 
trud, wäbrend Rontad v. Quigow einen ſehr nervöſen, aufgeregten 
Eindruck machte. Das ganze ene ſpielte ih auf völlig leerer 
Bühne ab; der Mangel an Ausſtattung war ein abfoluter. Nur 
bei dem Gaſtmahl in Berlin war ein „gedeckter“ Tiſch und eine Reihe 
moderner Stühle vorhanden; im 4. Mt trat dieſer Tiſch mit einem 
Stubl zum zweiten Mal auf. Trotz dieſes Mangels, unter dem 
. die Huldigungsſzene litt, die fait komiſch wirkte, hat daß 
piel gefallen. 

Tt — Dem Afrikareiſenden Nachtigal ſtellte ſich 
einſt ein junger Mann vor, der angab, der Sohn eines e 

aufmannes zu fein. Er bat inſtändig, ihm doch einen Wüſtenritt 
auf einem Kameele zu deſchreiben, den er ſich ſo ungemein poetiſch 
vorſtelle. Nachtigal entwarf ihm nun folgendes Bild davon: 
„Nehmen Sie gefälligft einen Drebſchemel aus dem Kontor Ihres 
Vaters, dreben Sie den Sitz ſo hoch wie möglich, ſetzen Sie denſelden 
auf einen Leiterwagen ohne Federn und ſich ſelbſt auf den Schemel; 
dann fahren Sie auf dieſe Weise im Monat Juli oder Auguſt bei 
glübender Mittagsbitze, nachdem Sie 24 Stunden vorher gehungert 
und gedurftet, über ein ungepflügtes Kartoffelfeld, fo werden 
Sie — ziemlich genauen Begriff von dem erlangt haben, was Sie 
wün en.“ 

@ Jad, der Gauchaufſchlitzer, ſollte belanntlich den Schauplatz 
ſeiner u heimlichen Tätigkeit nach Petersdurg verlegt baten. Trop» 
dem ſich nun bald herausgeſtellt bat, daß dieſes Gerücht durch einen 
febr mee y e Spaß, den ſich ein zum Beſuch nach PeterBburg ge» 
seifter Gulsdefiger gemacht hatte, en ſtan en war fpult das Schreck⸗ 
Nn des berüchtigten Jack dort "och immer in verſchiedenen 

etalten. Neulich wurde in einer einſamen Vorſtadt eine ruffiſche 
Dame von einem Strole: angebalt:n, und aufgefordert, ihr drei Rubel 
zu geben, er fei Jack, der Ba ichaufichliger. Bie Dame aber, der 3 
offenbar an Weiſtesgegenwart nicht fehlt rief ibm zu: „Du lügſt, 
Kanaille! Jack ſpricht nicht ruſſiſch. Hier haft Du 20 Ropeten und 
uum drücke dich, denn ſonſt rufe ich die Polizei herbei." Sprachs, und 
der Pfeudo. Jack verſchwand eiligſt. : 

| Beſteigung des Ararat durch ein Mädchen. Wie der 
Petersburger Korreſpondent der „Daily News“ ſchrei et, iſt der Berg 

tatat in dieſem Oerdſt zum erſten Mal von einem jungen Mädchen 
erſtiegen worden. Der Foͤrſter Mlokoſſevich unternahm nämlich mit 
feiner ſiedzehnjäbrigen Tochter] und feinem vierzehnjährigen Sodn, von 
drei Kurden degleitet die Beſteigung des Berges. In einer Höhe von 
14000 Fuß angelangt, verfagten dem Knaben die Kräfte und der 
Vater konnte in einer Höhe von 16 750 Fuß nicht weiter. Das junge 
chen und die drei Kurden ſetzten jedoch die Beſteigung fort, bis 
ö we. einer Gide, A 16 917 Sub erreiht batten. „Dort 
Mädchen in Folge ver intenfiven Kä te und konnte 

nur mit Unterſtützung der Kurden aa Rúdweg antreten. 


— 2 * 2 aer Fr TRENNEN 3 
Der Elberfelder Sozialift 


enprozeß. 
eld, 2 — 

Das Verhör der Angeklagten ward heute fortgeſett. Es 
find den Angeklagten zur Laſt gelegt die Verbreitung verbotener 
Schriften, das Sammeln von Geldern für geheime Parteizwecke und 
die Theilnahme an geheimen Verſammlungen und Verbindungen. 

Bei dem Angeklagten 9. Schumacher⸗Barmen find mehrere 
Liſten gefunden, deren eine ein Verzeichniß von Mitgliedern der örtlichen 
Parteileitung Barmens fein ſoll, die andere ein folded der Vertrauens⸗ 
männer zur Verbreitung des „Sozialdemokrat“. Letztere dezeichnet der 
Angeklagte als eine private Liſte der Adonnenten auf eine 
Volksbidliothel. v. Schumann und Stürmer beſtreiten die ihnen 
zur aft gelegte Verbreitung von Druckſchriften. Griterer ijt geftándig, 
auf den „Sozialdem abonnirt zu baben. Der Angeklagte 
Tbielmann verweigert jede Ausſage Weuſter⸗ Schwelm und 
Wilden ⸗Remſcheid find ebenfalls der Verbreitung verbotener Schriften 
angeklagt. Erſterer beſtreitet die Anklage, während Wilden augiebt, 
einige Exemplare des Flugblattes „An die Wähler Deutſchlands“ im 
Auftrage eines Andern und ohne den Inhalt zu kennen verbreitet zu 
baben, Nach der Vernehmung des letzten Angeklagten wird zur Be⸗ 
weizaufnahme geſchritten, und zwar foll zunächſt das Beſtehen einer 
geheimen Verbindung in Deutſchland nachgewieſen werden. Es 
ommen zu dieſem Zweck eine Anzahl Artikel des „Sozialdemokrat“ 
81 Verleſung. Aus denſelben ſoll hervorgehen, daß das genannte 

latt kein Privatunternehmen, ſondern ein offizielles Partei- 
organ iſt. In einem Artikel des Blattes wird die Verletzung des 
Briefgebeimniſſes beſprochen und werden Vorſichtsmaßregeln empfohlen, 
als z. B. die Verdunkelung des Briefinbaltes, Chiffernſchrift, Benutzung 
von Zwiſchen⸗(Deck⸗)Adreſſen und die Vernichtung aller erhaltenen 
Briefe nach Kenntnißnahme. Ein anderer Urtitel giebt Rathſchläge, 
wie man ſich zu verhalten babe, wenn die Behörden von dem Adonne⸗ 
ment Kenntniß erhalten, und zwar wird empfohlen, anzugeben, daß 
man die Blätter von Undekannten unter Kreuzband erhalte. Mit⸗ 
abonnenten müſſe das Blatt, damit dieſelden nicht delaſtet würden, 
heimlich zugeſteckt oder durch die Poſt zugeſandt werden. (Daher die 
usfagen fo vieler Angeklagten, daß fie die dei ihnen gefundenen 
erhalten ez perbotener Schriften durch die Poſt von undekannter Seite 
foot en bitten.) Die Abonnementzeinladung des Sozialoemokraf bes 
as, en durch den Uederſchuß eine Einnahmequelle für die Partei 
gricalien werden folle und es desbald die Pflicht jedes Parteigenoſſen 
ok die Wen In einem weiteren Artikel iſt geſagt, daß Agenten, 
Vertrauen man tung übernehmen — ne perp von einem 
was es mit dem müßten beftätigen aſſen. Vom Staatsanwalt befragt, 
Bebel, die Rays rauendmännern für eine Bewandtniß hade, erklärt 
Die Redaktion fun rung babe mit den 5 nichts zu thun. 
kanntſchaft der Beze ſeldſtverſtändlich Leute, die ſich weniger der Be⸗ 
natürlich für ihre Erden erfreuen, ihr unbekannte Perſonen müßten 
ihn jeder bekannte Jicherheit Beweis bringen. Vertrauensmann fei für 
Artikel bringt die auteigenofie. Nach Verleſung — FR eigen 
Zeitungs berichten zu uibeibi ung einen Antrag ein, 5 erleſen von 
den Stellen dekannt unterlaſſen, vielmehr nur die erheblich erſcheinen⸗ 
mutben, auf das Ende geden. Man könne den Angeklagten nicht zus 
denn ob eine gebeime per Verleſung des ganzen Materials zu warten; 
gleidoiltig, für fe handle oindung in Deutſchland deſtehe, fei für fie 
oder Nichlbetheiligung f. es ſich nur darum, daß man ihre Betheiligung 
trag morgen beſchließen stelle. Der Gerichtshof wird über dieſen Une 
se ANG CMON TRL 
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andel und Verkehr. 

er. (Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.) 
Den) eft. Gekünd. —,— Ctr. per Novem⸗ 
at.) zember 177,00 Br., 


April⸗Mai 175,00 Gd. 
Moved Deabt. 160,00 Br. got: — tr. per November 160,00 Br., 


April. Mai 161,00 Br. 


78 50 Bt. Novembre) a F 
& 100 Proz.) excl. 50 u. 70 Mark 


100 Liter a 
Gel. — — Fit. Per Novbr. (50er) 50,00 


priv Mel (70er) 31,30 Gp,” November- Bezemder (70er) 30,80 Gd. 
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fa egg en ung Duale 10 , 168-172 8 Beier 
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Verliv, den 22. November. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein.) 
t. v. 21 Not. v. 21. 


Not. v. 21. 5 
Deutſche 348 Reichsa. 102 301102 301 Ruſſ. 41 Bote. Pfdbr. 97 75 97 70 
Konsole 48 Anl. 105 701105 70 Boln. wih 62 90 62 90 
of. 43 fame. 100 501101 40 Poln. Lquid.⸗Pfdbr. 57 60) 57 70 
0}. e fandbr. 99 90| 99 90 Ungar. 4 Goldrente 88 40 86 25 
Rentenbriefe 103 701103 70] Oeſtr. Kred.⸗Akt. 168 — 167 10 

tt. Banknoten 171 65/171 40 Di. Slant 10 30102 80 

. Silberrente 73 20| 73 20] Lombarden 55 89] 65 50 
Neuf. Banknoten 215 95214 95] Fondſtim 
‚Toni. Anl. 1871 — —| — — feft 


Oſtpr. Südb. E. S. N. 93 75 93 90 | Poſ. Provinz. B. 
Mainz Ludwigbf. dto. 124 751124 60 | Landwirthſchft. B. 
Marienb. Mlawka dto 64 90 64 30 Bel Spritfabr. B. A. — 
Mell. Franzd. Friedr. 162 40162 40 Berl e 
Warſch⸗Wien. C. S. A197 501196 25 Deutſche B. Akt. 173 
Galizier E. St. Att. 79 90 80 50] Diskonto Rommandit238 — 237 20 
Ruff 40konſ. Anl. 188) 92 50) 92 60] Königs⸗u. Laurabütte 175 — 171 50 
dto. 62 Goldrente 113 0/115 90 Dortm. St. Pr. La. A. 138 501136 80 
Vio. zw. Orient. Anl. 85 50 65 85 wrazl. Steinſalz 49 90] 49 60 


A. 117 60/107 50 
A. 


50,197 25 
- 7 


dto. Präm.⸗Anl. 1868150 10) — -- Schwarzkopf 270 101273 — 
Italieniſche Rente 93 10) 93 20] Bochumer 237 — 235 50 
Rum. 68 Anl. 1880105 50105 90 Gruſon 189 500191 — 


Nachbörſe. Staatsbahn 102 30 Kredit 168 — Diskonto⸗Kom. 238 — 
Aufftiche Noten 215 50 (ultimo) 


Berlin, 22. Novbr. [Städtiſcher Zentralviehhof.] 
(Privattelegramm der „Poſener Zeitung.“) Zum Verkauf ſtan⸗ 
den: 392 Rinder, umgelegt 250 Stück, Preis unverändert, 
888 Schweine, Preis 55—61 Mark, Markt nicht geräumt, 
652 Kälber: Ia 61—64 Pf., Ha 48 —55 Pf., Geſchäft, 
Markt geräumt. 197 Hammel, umfaglos. 


Breslau 21. November, 94 Uhr Vormittags Der Geſchäftsverkebr 
am heutigen Markte war im Allgemeinen von keiner Bedeutung, dei 
ſchwachem Angebot Preiſe unverändert. 

Weizen bei ſchwachem Angebot unverändert, per 100 Kilo ſchleſ. 
weißer 17 30 18 50—18,80 M., gelber 17,20 —18.40— 18.70 M. feine 
Sorte über Not dez. — Roggen zu notirten Preiſen gut verkäuflich, 
per 100 Kilo 17,30 — 17.50 — 18.00 M., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
— Gerſte in ſehr Be Stimmung, ver 100 Rilo 15.50—16,00 — 17,00, 
weiße 17,50 — 18,50 Mark. — Hafer gut behauptet, per 100 Kilogramm 
15,00 15.50 — 16,50 Mark. — Mais behauptet, per 100 Kilogramm 
12,00 - 13,50 — 14,00 Mark. — Erdſen ohne Angebot ver 100 Kilos 
gramm 15,00 — 16,00 — 17,00 Mark, Viktoria. 16,00 — 17,00 — 19,00 Mark. 
— Sobnen unverändert, ver 100 Kilogr. 17.00 — 17.50 — 18,00 M. — 
Lupinen geſucht ver 100 Kilogramm gelbe 9,50—10 5012,00 Mark, 
blaue 8,20 — 9,20 — 11,00 Mark. — Miden ohne Angebot, per 
100 Kilogramm 14,00 bis 15,00 bis 16,00 Mark. — Bei aaten 
ſehr feft. Sidlaglein behauptet. — Hanfſamen niedriger, 
15,00 — 15,50 — 16,00 Mark. — Pro 100 Kilogramm netto in 
Mark und Pfennigen: Schlagleinſaat 21,50 — 20,50 — 18,50 Mark, 
— Winterraps 31,80—31,80—29,80 Mark. — Winterrübſen 
30,80 — 29,70 28,70 Mark. — Rapskuchen behauptet, ver 50 
Kilogr. ſchleſ. 14,60 — 15,00 M., fremder 14,10 —14,60 M. — Lein⸗ 
kuchen in feſter Stimmung, per 100 Kilo ſchleſ. 16,00 — 16,30 M., 
fremder 15,00 —15,30 Mark. — Palmkernkuchen per 10) Kilogr. 
13,00—13,50 M. — Kleeſamen in feſter Stimmung, rother ſehr feft, 
per 50 Kilogramm 37—39—45 Mark, gute Kaufluſt, 40—42 -54 M. — 
eh! ſehr feſt, ver 100 Kilogramm incl. Sack Brutto Weizen⸗ 
fein 27,00 — 27,50 M., Hausbacken⸗ 27.00 — 27,50 M, Roggen⸗Futter⸗ 
mehl 10.40 — 10.80 ., Weizenkleie 8.80 —9,2) Mark. — Heu per 50 
Rileacamm 3,30 bis 3,80 Marl. — Roggenftroh ver GOO Nilo⸗ 
gramm 38.00 — 42.00 Mark. 

Stettin, 21. November. Wetter: Trübe. Temperatur + 7 Grad 
Reaum. Barometer 28,11. Wind: W. 

Weizen ruhig, ver 1000 Kilo loko 180—183 M. bez., ver No, 
vember⸗Dezember 182,5 M. Br., April⸗Mai 189 M. Br., per Mal⸗Juni 
190 M. Br., per Juni⸗Juli 191,5 N. bez. — Roggen ruhig, per 1000 
Kilo lolo, alter 161 bis 164 M., neuer 165— 167 M., feinſter Pome 
merſcher 168 M., exquiſite * 5 Märker Bahnwaare 170 M. Gd., per 
November⸗Dezemder 164 M. bez., per April⸗Mai 167 M. dez., per 
Mai⸗Juni 167,5—167 M. dez. — Gerſte per 1000 Kilo loto Märker 
165 —178 M. — Hafer per 1002 Kilo loto pommerſcher 152 bis 156 M. 
— Rüböl matt, per 100 Kilo loko ohne Faß dei Kleinigkeiten 73 M. 
Be., per November 72 M. Br., ver April⸗Mai 65 M. Br. — Spiritus 
ruhig, ver 10 000 Liter⸗Prozent lolo ohne Faß 70er 31,5 M. bez., 50er 
50,8 M. Gd., per November und November⸗Dezember 70er 30,7 M. 
nom., per April⸗Mai 70er 31,5 M. Br., per Wats Juni 70er 32,3 M. 
Br. — Angemeldet: 1000 Ctr. Weizen. — Regulirungspreiſe: Weizen 
182,5 Mark, Roggen 164 M., Spiritus 70 er 30,7 Mark. 


Danzig, 21. November. . e⸗Börſe. (H. v. Mortem. 


Wetter: Bezogen. — Wind: Y 
Weizen. Inländiſcher bei kleiner Zufuhr in feiter Tendenz, Tranfit 
unverändert. 129/30 


Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt bezogen 
Pfd. 175 M., hellbunt etwas krank 126/27 Pfd. 176 Mk., hellbunt 
126 Pfd. 177 Mk., hochbunt 123/24 Pfd. 179 M., weiß 128 Pfd. 180 


Br., 
Gd., Dezember, Januar tranſit 1344 M. Br., 134 Mk. Go., April⸗Mai 
zum freien Verkehr 189 Mk. Gd, tranfit 140 Mk. Br., 1393 M. Gd., 
Juni⸗Juli tranſit 143 M. Br., 1421 M. Gd. Regultrungsprett zum 
freien Verkehr 179 M., tranfit 135 M. 

Roggen felt. Bezahlt iſt inländiſcher 123 Pfd. 165 M. ruſſi⸗ 
e zum Tranſit 123/4 Ifo : 


. 103 wr, 
9055 M., 109 Pfd. 115 M., Futter, 91 M. per Tonne. — Y 


% Oeſterreichiſche proz. 500 Fl.⸗Looſe von 1860. 
59. Prämienziehung am 2. November 1889 zu den am 1. Auguſt 1889 
gezogenen Serien. Auszahlung am 1. Februar 1890 bei der K. K. 
Staatsſchulden⸗Kaſſe zu Wien. Gezogene Serien: 

Ser. 158 235 561 666 735 813 821 855 892 898 974 1054 1268 
1308 1678 1691 1731 1744 1776 1804 2169 2178 2562 2596 2808 
2817 2856 2900 3137 3410 3452 3578 3606 3670 3876 4211 4338 
4733 4919 5195 5266 5442 5445 5512 5633 6168 6200 6221 6343 
6547 6610 6640 6650 6747 6961 6985 7034 7037 7051 7216 7238 
7279 7356 7369 7498 7654 7664 7770 7866 8073 8387 8418 8486 
8561 8617 8672 8857 8859 9091 9234 9275 9798 9893 10090 10370 
10476 10517 10709 10720 10817 11275 11378 11425 11657 11661 
11923 12033 12076 12167 12242 12286 13050 13117 
13138 13301 13865 13420 13518 13651 14314 14396 
14980 15129 15141 15273 15290 15358 15879 16133 
16154 16468 16607 16709 16929 16965 17540 17618 
17645 18078 18304 18305 18378 18728 19844 19990. 


Gewinne: 
a 300000 Fl. Ser. 2900 Nr. 7. 
a 50000 Fl. 


, 7 Nr. 

a 25000 Fl. Ser. 16133 Nr. 1. 
a 10000 Fl. Ger. 898 Nr. 5 Ger. 6747 Nr. 16. 

a 6000 Fl. Ser. 4919 Nr. 8 Ser. 5195 Nr. 12 Ser. 6200 Nr. 7 
Ser. 7369 Nr. 5 Ser. 7770 Nr. 12 Ser. 11923 Nr. 11 Ser. 12286 
Nr. 17 Ser. 12430 Nr. 5 Ser. 13117 Nr. 7 Ser. 15670 Nr. 8 Ser. 
17540 Nr. 7 Ger. 18078 Rr. 15 Ger. 18304 Nr. 3 Ger. 18378 Nr. 10 
Ser. 19990 Nr. 16. 

a 1000 Fl. Ser. 235 Nr. 2 Ser. 735 Nr. 18 Ser. 892 Nr. 8 
Ser. 1776 Nr. 11 Ser. 2178 Nr. 9 Ser. 2562 Nr. 16 Ger. 2817 
Nr. 3 Ser. 3606 Nr. 3 Ser. 6343 Nr. 12 Ser. 7037 Nr. 17 Ser. 
7279 Nr. 13 Ser. 7498 Nr. 18 Ser. 7770 Nr. 4 Ser. 7866 Nr. 7 
Ser. 8387 Nr. 18 Ser. 9893 Nr. 9 Ser. 12286 Nr. 2 2 
Nr. 19 Ser. 13050 Nr. 2 Ser. 13138 Nr. 17 Ser. 13301 Nr. 12 
Ser. 13420 Nr. 15 Ser. 13983 Nr. 16 20 Ser. 14314 Nr. 6 Ser. 
14396 Nr. 1 Ser. 16154 Nr. 2 Ser. 16468 Nr. 17 Ser. 16607 Nr. 4 
Ser. 19844 Nr. 15. 

Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 600 Fl. 


* Petersburg 19. November. (Ausweis der Reichsbank vom 
18. November n. St.“) 


Kaſſen⸗Beſtand 31,473,000 Rbl. Abn. 497,000 Rbi. 
Diskontirte Wechſel 22,022,000 „ Bun. 3. 2 
Vorſchuß auf Waaren 326,000 unverändert 
Vorſch. auf öffentl. Fonds 2,825,000 „ Won. 33,000 

do. auf Aktien und Obli⸗ 

Faiton ee 12,640,000 „ Bun. 38,000 „ 
Kontokurr. d. Finanzminiſte⸗ 

rr 60,014000 „ Zum 5,044,000 „ 
Sonſt. Kontokurr. 34,743,000 „ un. 11,056,000 
Verzinsliche Depots 25 526,000 Sun. 89,000 


*) Ab, und Zunahme gegen den Stand vom 11. November. 
Standesamt der Stadt Poſen. 
In der Woche vom 16. dis einſchließlich 22 November 1889 wurden 
angemeldet: 


Aufgedote. 

Tiſchler Joſef Taczlowski mit der Wittwe Cäcilie Reichelt, geb. 
Kubicka. Rathsdiener Wilhelm Andreas mit Amalie Preiß. Sattler 
Valentin Marciniat mit Marie Turkiewicz. Schuhmacher Franz 
Tomczak mit der Wittwe Konſtantia Schirmer, geb. Springer. Arbeiter 
Ignaz pik ge mit Agnes Kedzierska. Rechtsanwalt Dr. Eugen 

uchs mit Mathilde Jaffé. Deſtillateur Adolf Glaſer mit Cerline 

eiſer. Gutsbefiger Heinrich Gregor mit Eliſe Hertel. Arbeiter 
Emil Stach mit Antonie Baraniecka. Schuymacher Johann Gadkie⸗ 
wicz mit Marie Biala3. Arbeiter Johann Strowall mit Veronika 
Kania. Geprüfter Kataſterzeichner Robert Wiedemeier mit Martha 
Zehbe. Schiffbauer Ernſt Sperr mit Wilhelmine Fechner. Kaufmann 
Hugo Brodnitz mit Roſalie Herzfeld. 

Ehbeſchließ ungen. 5 

Vize⸗Feldwebel Reinhold Goehre mit Hedwig Schiffner. Stell ⸗ 
macher Franz Seidel mit Auguſte Schwandt. Schloſſer Boleslaus 
Sturzendecher mit Stanielawa Bialecka. Bautechniker Stanislaus 
Grochowski mit Wanda Niklas. Rechtsanwalt Hugo Türk mit Mar⸗ 
garethe Lißner. Bäcker Friedrich Krekeler mit Wittwe Anna Fauſt⸗ 
mann, geb. Lütke. Bäcker Franz Kolafinski mit Eva Kantorska. Feld⸗ 
wedel Karl Vogel mit Sophie Kosmaczewska. Schneider Moritz Kiwi 
mit Piene Kiwi. Arbeiter Peter Nowacki mit Margarethe Heja. 
Schleſſer Alois Folner mit Helene Wodzinska. Arbeiter Adalbert 
Kapala mit Marie Magnuſzewicz. Kutſcher Adalbert Bykal mit Ber 
tronella Czarnecka. Bezirks⸗Feldwedel Joſef Noculak mit Marie Alte 
waſſer. Bremſer Guitao Müller mit Anna Weder. Schuhmacher 
Clemens Biedny mit Valentine Krug. Tiſchler Vincent Skibinski mit 
Agnes Kryger. Arbeiter Anton Adamski mit der Wittwe Joſefa Sos 
larska. geb. Patula. Handſchuhmachermeiſter Valerius Stecsniewstt 
mit Pelagia Feiſt. Bäcker ya rg mit Sophie Pawlowska. 
eburten. 

Ein Sohn: Sattler Rudolf Preuß. Schuhmacher Sed Wiee⸗ 
kowski. Zimmermann Johann Nowicki. Eiſendahn⸗Lademeiſter Albert 
Neßweder. Arbeiter Vincent Kſtazyk. Hilfsweichenſteller Joſef Schön⸗ 
eich. Schuhmacher Peter Purpurowski. Landgerichtskaſtellan Rudolf 
Mirwald. Taudſtummenlehrer Michael Kliqaſzewski. Schuhmacher 
Stanislaus Marcinial. Maurer Vincent Nowacki. Schmied Kafimir 
Morawski. Bäckermeiſter Wilhelm Wolf. Lehrer Wilhelm Büßhrke. 
Stiefelhändler Theodor Freitel. Braumeiſter Heliodor Sieg. Maurer 
Karl Sroka. Schuhmacher Franz Przydylsti. Hilfswetchenſteller 
Stanislaus Grzegorzewski. Arbeiter Stanislaus Jercha. Dachdecker 
eek. Lehrer a. D. Johann Kopgromäli. Unverebel. 


Eine Tochter: Zigarrenarbeiter Johann Tim. Techniker Maxi⸗ 
milian Geuz. Maurer Arthur Kirſchle. Tiſchler Eduard Trojanomafi. 
Arbeiter Wilhelm Meißner. Deſtillateur Boleslaus Szumzki. Schuh⸗ 
macher Peter Paluſzklewiez. Arbeiter Andreas Kaminski. Schuh⸗ 
macher Stanislaus Siymanowski. Deſtillateur Leopold Wrzeſtnski. 
Zahntechniker Samuel Kaplan. Schloſſer Leo Smorawinski. Zimmer 
mann Kaſimir Wentzel. Ardeiter Karl Nickel. Schuhmacher Michael 
Krufzona. Zimmermann Auguft Mröczkowskil. Buchbindermeiſter 
Wladislaus Kitka. Depot- Vtzeſelbwedel Friedrich Rottke. Unverehe⸗ 


lichte P. S 
eg Sterbefälle. 

Safimir Deimert 9 Mon. Unverebel. Klara Krauſe 62 J. Gers 
trud Graff 1 J. Schubmacherlehrling Peter Jarufaliemica 15 Y, 
Max Haacke 1 J. Wittwe Hannchen Krochmann 67 J. Böttcher 
Joſef Zielinski 68 J. Uhrmacher Emil Wilsky 21 J. Joſefa Mure 
czewska 10 Tage. Kafimir Lipinski 3 J. Leoladia Cieslinska 1 J. 

nverehel. Anna Paczynska 20 J. Maurer Heinrich Lauterbach 33 
Theodora Bamelat 3 J. 6 Mon. Poſtillon Michael Poniatowsti 
67 J. Ardeiter Thomas Kudlinski 30 J. Julius Schulz 6 J. 
Bertha Klemke 6 J. Wittwe 11 — Neumann 76 J. Franz So⸗ 
dieraſsti 1 J. Karl Thomas 11 Mon. Wittwe Anna Lührha mmer 
85 J. Franziska Wtorkowsla 2 J. Frau Marie Andrzejewska 64 J. 
Leo Ratajcezat 1 J. Kanzliſt Anton Bzul 36 J. Maurer Karl Schä⸗ 
fer 28 J. Arbeiter Johann Kornaſzewakt 40 J. Stefanie Rurel 3 J. 
0 ͤ ccc ccc 


Die N rm in ee — Dallmann neter 
Migräne und jeden st den heftigsten Kopfschmerz augenblio 
Schachtel 1 Mk. in der Reihen Apotheke und bei Apotheker 
Szymanski. 9101 


— 2 A 


— — 


Gutereffante Briefe aus unſerer Provinz. Wollſtein. Ich Ein Nährmittel er R 8 4 ; E ¿ 
Endezunterzeichneter deſcheinige bierdurd ver Wahrheit gemäß, daß bei | und pierre Nana out u 3 8 Verkaufspreiſe 
mir nach dem Gebrauche der Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer» | werthvoll befunden und dacteriologiſch unterſucht fein auf abſolnte der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg, 

illen eine faſt vollſtändige Beſſerung meines krankhaften Zuſtandes, der | Reinheit von krankheiterzengenden Bacterien und Schimmel⸗ 11. November 1889. 


atin beſtand, daß ich ſehr oft an Verſtopfung, Appetitloſigkeit und i ; ‘ : ee ee 
Kopfichmerz litt, eingetreten iff, ſodaß ich mich veranlaßt finde, Jedem, . Se 5 7 ange de 8 tna eh pro 50 Kilo oder 100 Pfund . BF peo 50 Rilo oder 100 Bum] $f. 
der mit ähnlichen Leiden bebattet iff, qu. Pillen aufs Wärmſte E nationalen Ausſtellung für Nahrungsmittel in Köln die goldene Mer | (RS 
empfehlen. Heinrich Koeppler. — Rakwitz. Seit Jahren hatte ich] daille zuerkannt. Seine Anwendung les laſſen fic) aus dem ſelben in | Weizen⸗Gries Nr. 1 16 60 Geh 


Dr ensfleie . . a y 


e 

agen⸗ und Leberleiden und verſchafften die angewandten Mittel [wenigen Minuten die ſchmackhafteſten e berftellen) iſt von über» , , 15 60 en⸗Graupe Nr. 1. 17 
weder Heilung noch Beſſerung. Da nahm ich meine Zuflucht zu Apo: raſchendem Erfolge überall ima wo die Blutbildung Dott eunigt und ene . . . 2. 115 |50 
thefer Rich. Brandt's Schweigzerpillen, und kann ich nun mit gutem verbeſſert werden fol, Überhaupt bei geſchwächten, ſchlecht genährten We zenmehl Nr. 000 Ld e „ 14 150 
Gewifen mittheilen, daß ich mich nach Gebrauch dieſer Schweizerpillen, | oder abgemagerten Perſonen, fei es, daß dieſe Zustände die Folge » 0 weiß Band — 4. 1413150 
vollftändig erleichtert und wohler fühlte, weshalb ich jedem derartig feberbafter oder chroniſcher Leiden, oder aus Abſceßdildung, Eiterung » 00 gelb Band , 8. 119% 
Veidenden Ihre Pillen aus voller Ueberzeugung empfehlen kann.] oder Durchfall sc. entiprungen, Frauk's Avenacia tft zu Mark 1,20 D 60 . . 6. 12% 
M. Haaſe, Kaufmann. — Braeg. Daß ich die fogenannten Schweizer- | pie Büchſe erhältlich in Bofen bei: Jac. Appel, A. Cichowiez, | Weigen-Futtermehl . . . Gerſten⸗Graupe, grobe . 11/50 
pillen gegen Stuhlverſtopfung (Qartleibigteit) mit Erfolg anwende, bes | Ed. Feckert jun, B. Salomon, Paul Wolff. Weizen⸗Aleie Gerſten⸗Grütze Nr. 1. 113/50 
euge ich der Wahrheit gemäß und ſage Herrn Apotheker Richard N Roggenmehl Nr. 0. 13 20 . . 2. 512150 
randt in Zürich deſten Dank, da ich dis jetzt ein wohlthuenderes . » Omi auf. 12 40 . — 3. .J]2- 
pe pi 7 . — Var ame * geb. Ba a . » 1. . .111/80 [Gerſten⸗Kochmehl „ 410 — 
uchowo bei Kw Durch den Gebrauch der Apotheker at FR , » 2 . . «| 8\— [Gerſten⸗Futtermehl 20 
lia S melserplllen Rabe E og * Auna, wenn Ihr was zerbrochen habt, kauft Plüss- Rogen. gem. (bausbaden) 10 60 A 15 60 

rungen, ſowie bedeutenden Magenbeſchwe efe . Dufie. — y N i i oggen⸗ ae 9140 „ y 
San ei ſtets vorſichtig, auch die ächten Ap otheker Richard gr Staufer's Univerſalkitt. (Siehe heutiges Inſerat.) Roggen⸗Futterme hl 122 cl a 


f 
Schweizerpillen und keine Nachahmung z 


daß fie am 1. Oktoder 1889 Mit⸗ 
glieder der Genoſſenſchaft geweſen 
find, werden hiermit aufgefordert,, 1. Laufende Nr. 60. 


Amtliche Anzeigen. 
ihren Widerſpruch gegen die Liften] 2. Prinzipal: 


Handelsregiſter. Ins jum Ablauf but dc euer Die Mien eelfhatt tein. 
A ter iſt bei] von einem ona tif oder alzbergwerk Inowrazlaw. 
qa 2511. ght De Auwa — Fa des Gerichtäfrei-] 3. nt welche der Prokuriſt 
. Leichtentritt d als] ders zu erklären. zeichnet: 
Seren Inhaber der Kaufmann Jacob] Nich Ablauf der Alustalufícit|  Gieinfaljbergmert no» 
Leichtentritt daſerdſt aufgeführt iſt für die Mitgliedſchaft am 1. wrazlaw. 
ebt, zufolge Verfügung vom heutigen Oktoder 1889 und für das Aus-] 4. Ort der Niederlaſſung: 


E 


In ames Wola de de iA] . 
Folgendes eingetragen worden: Einen Sebrling 
für fein Gold» und Silbermaarens 
Geſchäft ſucht 1 


Air Schreiber Juwelier, 


[ng om 
Dienfiag, den 26. November, von 


Mit dem 1. April 1890 tritt der 
Vormittags 10 Uhr ab, werden wir bisherige Leiter der Mädchen⸗ 
das Giowackſ'ſche GrundſtückLuban, ſchule unſerer Gemeinde in den 
7 Kilom. von Poſen, im Haufe Das 


ingel "Diriae ais it le alen Breiteftr. 35." 
ſeldſt, in einzelnen Parzellen oder 1 gen enſtelle 7 7 9 
t inſti iy | 
A Pala e n beſetzt werden. Cine junge ame, 


bierzu Käufer ergebenſt eingeladen. Geeignete Bewerber werden erſucht, die das Stecken und Arrangiten der 


age nachtehende Eintragung be, ſcheiden in Folge vorher geſchehener Inowrazlaw. + ihre Meldungen, unter : Damenlleider gut verſteht und Di 
rich worden: 18943 | Auffündigung oder Ausfgliegung| 5. Firmen oder Gejenígarta |B. Wittohen, Shiikenftr. 19. i heres Bun ne duch im Zuſchnelden ine í pros 
Der Mobníig des Fumen⸗ der Inhalt der Liiten maßgebend. entíter : A. Friedlaender, 81 Martin 24. recht bald an den unterzeichneten kann, wird geſucht von 18941 


Einwendungen gegen die Liſten 
bleiben Denjenigen vorbehalten, 
welche in Gemäßheit obiger Auf⸗ 
forderung den Widerſpruch erklätt 
baden, oder hieran ohne ihr Ver⸗ 
chulden verhindert waren und 


Bi Seti, e porn, bn 20. Sesh 
. in gut gehendes 
Geſellſchafts⸗Regiſters. gut geh Der Vorſtand der jüdiſchen 


8 wen en dene Paul Veflilations⸗Geſchäft Gemeinde, 


inialines misgeri . reutler, nebft Reſtauration Eine voigtländiſche Kammgarn⸗ 
* al 0 4 ú ati einem Monat nach Beſei · d, der Direktor Richard iſt en Labi Bedingungen zu weberei, Greiz⸗Geraer Klelder 


Abtheilung IV. ti 
gung des Hinderniſſes den Wider⸗ Helfer, verkaufen. Offerten unter A. B. 917 ſtoffe, ſucht für folgende Provinzen 
8 ſpruch ſchriftlich oder zum Protokoll beide in Inowrazlaw, welche estat ofl 79115 : ; ; 
Handelsregiſter. de Geihtsiärdbers’ertlären. |Rolettioproture eribeitt in. [CHM Ba _18946 Mr quifians-Reifende, jungen Mann 
In unferem Firmentegifter iſt bei] Graetz, den 18. Novbr. 1889. Eingetragen zufolge Verfügung Ein Bierverlag⸗Geſchäft Schleſien, Oft- und Weſtpreußſen J aus der Lederbrauche, der 
Nr. 746, woſelbſt die Firma S. Veis Königliches Amtsgericht. vom 18. November 1889 a mit alter, guter Kundſchaft zu ver⸗ Pommern, Bofen, Weitphalen,|$ den Lederausſchnitt veriteht u. 


on zu Poſen aufgeführt ftebt, zu · 19. November 1889. 18922 2 4 Schleswig⸗Holſtein u. Hannover, 1 deutſch u. polniſch ſpricht. 
Ki Nane vom heutigen Tage Inowrazlaw, den 19. Nov. 1889. 2 fg ba zu erfragen et auch würde eventuell ein Reliender 


. Königl. Amtsgericht. {40 dehoude Pappen e er er e Hermann Magni jn. 


worden: 
Iwangsverfeigerung. werden Mittwoch, 27. d. Mis. 4 eh Haafenftein Scubwaaten, Fabri. 


Im Jahre 1890 werden im 5 ‘ & Vogler, A.⸗G., Chemnitz 
ormittags, in Budzyn und Poze- : 
Im Wege der Zwangs vollſtreckung |gowo bei Moſchin meiftbielend ver. nn 


’ - 
Franke hen Gat: Dee Gast Blatt J 11 e aay ee A ent 
a r. au e Jo 2 

haufe 1 Witkowo den Namen der Marie Sonnen n = aq , 

am 5 und y Januar, berg oj rn ng 8 e que = . j 0 der gute Häuſer vertritt, von einer alt melden 

— „ y ra, 4 n 3 A Norns á a 

E A baten? ho ees o yoo PE e 

führende A eee ! er Aude) 18962 Breslauerſtr. 9, 


. , eingetragene, zu Adelnan bele⸗ dehnung geſucht. Demſelben würde 7 ü 
t unter Nr. 497 des 
Be ieujchattsregiiters ein 22. „ = 7 . — ſowie gene Grundſtück nach Uebereinkunft ein Platz oder Aeltere Hedienungsftan, 


18968 3 ; 
getragen. m 30. Saunat 1890, 2 Ad bs ens on bei 15 Mark monatlich, kann Ad 


” 24, * 
im 
Demnächſt iſt in unſerem Geſell⸗ , : Stetti b K. 63 18937 melden. Zu erfragen i. d. Exp. d. Z. 

töregifter unter Ar. 497 die il Ullrich'ſchen Gall: | Vormittags 9 Uhr Ctettin sub K. 63. 807 e du erfraaen LD. Sep. 0.3. 
— 15. November 1889 beitehenbe L f vor dem unterzeichneten Gericht an eve Gesucht 


andelsgeſellſchaft in Firma S. Weis Heuſe sil Kletzko Gerichtsſtelle verfteigert werden. ſteben bei baldiger Abnahme auf Agenten-Geguch. r 


inbabers und die Nieder, 
laſſung fino nach Berlin 
verlegt. 

Poſen, den 21. November 1889. 


Vorſtand gelangen zu laſſen. 
Berlin, im November 1889. 


Gebrüder Schmidt, 
(Inhaber, J. Jedwabsk) 


Ich ſuche einen 


Bekanntmachung. 


Für mein Kolonialw.. u. Delifat.« 
Geſchäft kann fig per Januar ein 


Le rling # 


ion mit dem Sitze zu Bofen, und Das Grundſtück iſt mit ive zr! Dom. Dombrowo Manufatture und Modewaaren⸗ 
Melo esftog und einer Fläcde von bei Blsenan zum Verkauf. 18882] Eine leiſtungsfähige Konferven-| Beihäft ein tüchtiger, älterer 


Hektar zur Grundfteuer, y 
fabrik (für Fleiſch und Gemüſe) 
uf-« Tansch-« Pacht Verkäufer 


mit 657 M. Nutzungswerth zur ſucht für größere Städte tüchtige 
Vertreter, die dei der Kundschaft (Iſraellt) mit guten Referenzen. 
Sonnabend u. Feiertage geſchloſſen. 


gut eingeführt fin 
Offerten sub A. T. 4187 an die 


d als deren Geſellſchafter 
1) der Kaufmann Samuel Bei ⸗ 
ſchon zu Poſen, 
2) der Kaufmann Martin Bei. 
ſchon daſelbſt, 
heute eingetragen worden. 
Poſen, den 21. November 1889. 


Königl. Amtsgericht. 


Adtheilung IV. 


Bekanntmachung. 
In unſer Geſellſchaftsregiſter, wo⸗ 
Ibft unter Nr. 13 die Firma 
H. Waſſer in Wollſtein einge⸗ 


am 7. Februar, 
21. Má: 


Das Urtbefl über di * 
des Zuſchlags wird K 


am 31. Jannar 1890, 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Adeluau, den 18. Novbr. 1889. geſucht zu Johannis 1890 von 


f 600 bis 1000 Morgen oder Guts: 
Königl. Amtsgericht. kauf von ungefähr 40) Morgen. inna 
Der Aufſichtführende Bet tm n Bedingung guter Boden und gute wird für Poſen von einer alten gut mit SSganq erbittet 

. Richter anntmachn 8. Gebäude. Offerten unter A. S. eingefübrten deutschen Feuerver⸗ H. Hecke, 
tragen ſtand, {ft beute vermerkt ; Die am 26. November d. I. in|Poftlageen® Bromberg. 18927 |fiderungs - Gejelihaft gegen Maurer: und Simmermeifter in Wu. 
worden: 5 18921 —[Opatomto ftatifindende freiwillige“ Jum fofortigen Ankauf gun und bober Brooifton geſucht.] Für mein Colontalwaaren-Geicatt 
Eis nad) dea gehe Mic beabfictigen das Gr a a ety. oe Df. sub D. E. 945 Erg. d. Bid ſucke v. dald einen jungen, der pole 
Sitz nach Poſen verlegt r beabſichtigen das Erlöſchen ge u 18876 6 Lara nischen Serache male Deu vol 

und iit fle daſeldſt dei] der nachbenannten in unferem Han» 4 gem tt d. J., n zuverläſſiger » i 3 
e 


Nr 492 des Geſellſchafts⸗ delsregiſter unter den genannten Güter y Bureangebilie (Somm 
ndet fofort bezw. zum 1. 


regifters eingettanen. Rummern vergelduneten * — ne Hes, anuar] Offerten nebft Zeugnißadſchr. erbittet 


Gebäudeſteuer veranlagt. 
e Ertheilung AL, 


d. 
Schriftliche Offerten mit Angabe 


von Referenzen sub B. 2335 an Exped. d. Bl. erbeten. 18970 
Bubott Moffe, Nürnberg. |" Gin junger, beiheinener 


ir | Bautedniter 
A [ 11 fit kur we fees Moinung uno Be 


töftigung totort Stellung. Offerten 


„ 19. September, 

„ 24. Oktober, 

November und 
Dezember 


21 
Gerichtstage 


abgehalten werden. 
Guefen, am 1. November 1889. 


Eingetragen zufolge Verfügung r. Conrad, Gneſen verſchoben. a 16⸗Amt 
y m 18. No] Nr. 119. Carl D . mit größeren Flächen älterer Wald⸗ 1890 Stellung im Diftril 
sont ees 1 Grabarz, eee gegen dier 2100| Oſtrowe- Sid. Gustav Kirchner, 


Gerichtsvollzieher in Schroda. 


Wollſtein, den 18. November 1889.| Nr. 217. Adolph Chraplewski, 


an Rudolf Moſſe, Breslau. b che unter Angabe Schmiegel. 
Tannenduft nee Fi arte una und der“ Für unfer Deftillations, und 
: Gebaltsanſprüch? fin? an den Colonialwaaren⸗Geſchäft ſuchen 


Au A t. 8 Gneſen. 
Königl. Amtsgericht. sit tices ne 1 betreffend Verkäufe Verpachtungen ‘ Ziun ety atf ims, Diftritts « Rommiflarius Glogoy,|per 1. Januar 1890 einen tüchtigen, 


Beianntmahung. die Löſchung nicht mehr beftebender Oſtrowo zu richten. 18765 beider Landesſprachen mächtigen 
1 o ” A — 
Für die folgenden eingetragenen Firmen und Profuren vom 30. März Verpachtung. „„ Für unfere Getreide, Brovutien., Expedienten, 
Das zur Oeirſchaft Runowo ge⸗ 18591 Paul Wolff, 


i 1888 von Amtswegen in unſer Han⸗ ien⸗ 
Fa mit eine belsregiiter ein rage u sen ie miope W 15. Dem mit guter Handicrift, moſaiſch. 
a deswegen die Inbab rige, im Kreiſe 5 . { . teip. 
1. die Genoſſenſchaftsbank egg Hecsrsnacfolger Derfeiben rungsbeatet Bromberg, belegene AA ot eM 1. Januar 1890 einen 18826 Gebr ' Fuss, 
Ri, e e Gut Gnilke | circa 460 Stik fungen Mann, "scan 
: : > ragun äte⸗ ne e 
2. die Graetzer Diskonto⸗ feng vis zum 1. März 18 O febrittlieh ſoll von Johauni 1890 ab auf für nur 3 Mark , Wick el ma che 
Geſellſchaft zu Grätz ſoder zum Protokolle des Gerichts⸗ 18 Jahre verpachtet werden. 18926] Mine wundervolles, delikates, welcher mit Buchfübrung, Comtoirs $e ran 
find die neuen Liften der Ger ſchreiders geltend zu machen. 18920) Das Gut enthält zuſammen 983 efundes Gonfect für Chriſt⸗ arbeiten vertraut iſt. findet ei gutem Lohn dauernde 
noſſen angelegt. Diefelden liegen] Oneſen, den 18. November 1889.0 Morgen kleefäbigen, um Toeil aumbehang. Kiſte und Porto Gebr doewenber Del tigung bei 
während der Dienftſtunden in Der Hinigliges Ants gericht Weigenboden in guter Kultur und] mird nicht berechnet und 3 Kiſten al 6, Gebr Fuss 
oe IV. zur ag A l ie Bakthebinnungen find im] für 1 geliefert. Be ~ Sac für mein Kal Mane 18830 ae a 
1 ; y AGUNG, |verriafilinen Rentamte bierſeldft Pecs Pilling, ‘ 1 
Alle Diejenigen, welche in den Betranntm ch ng. 3 Welden aut gegen: Que Ludwig Philippso 


n, Dresden.] Eiſen⸗, Wein⸗ u. Cigarren⸗Geſchäft deere amen e 
pen aufgeführt find und bes] Das Konkursverfahren über das se der Ropialien abſchriftlich Boltamt 10. einen mit der Buchführung 8 Einen ordentlichen 


Me "og ee Gire, o, ra in , e Mentholin, 3 Lauſburſchen 


aupten, da 
1885 nicht Mitglieder der Ge⸗ Steinborn zu Kreuz wird wegen . 
nn t 18906 
fenmittel, 15573 jungen Mann ſucht per fofort 


noſſenſchaft geweſen find, oder daß ungenügender Maſſe hiermit auf» November 1889. 0 10 

ihr Ausscheiden nicht richtig in die sehon, Pig. und 50 Pfg. dei gutem Salair. fonis 3. forwinfoya, 
igen, N . \ „ Rabl, \ 

mc erühet Rao und heboanien Königl. Amtsgericht. Bambach. othe Apotheke, Pojen Serrman n ab! — | 


18918 —— Schn 
KAſten eingeltagen ift, ſowie alle| Filehne, den 20. Novbr. 1889. Der Dominial-Rentmeister 97 Doſen a 250 
Druckt und Verlag der Hofhuchdruckerei von W. Decher u. Comp. (A. in Poſen. 


